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Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Längst sind die Terraner in ferne Sterneninseln vorgestoßen, wo sie auf raumfahrende Zivilisationen und auf die Spur kosmischer Mächte getroffen sind, die das Geschehen im Universum beeinflussen.

Mittlerweile schreiben wir das Jahr 1517 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Milchstraße steht weitgehend unter dem Einfluss des Atopischen Tribunals. Dessen Richter behaupten, nur sie könnten den Weltenbrand aufhalten, der sonst unweigerlich die Galaxis zerstören würde. Auf diese Weise zementiert das Tribunal in der Milchstraße seinen Machtanspruch, während der Widerstand dagegen massiv aufrüstet.

Perry Rhodan und die Besatzung des Fernraumschiffes RAS TSCHUBAI haben in der fernen Galaxis Larhatoon in Erfahrung gebracht, dass das eigentliche Reich der Richter die Jenzeitigen Lande seien. Um dorthin zu gelangen, braucht es aber Atlan als Piloten und ein Richterschiff als Transportmittel.

Atlan befindet sich allerdings seit vielen Jahren auf Wanderer, der Kunstwelt von ES, wo er eine wesentliche Rolle bei der Heilung und Rettung der Superintelligenz spielt. Was dort geschieht, ist ein SCHATTENSPIEL DER EWIGKEIT ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Reginald Bull – Der Terraner begegnet Atlan.

Toio Zindher – Die Tefroderin wägt ihre Chancen ab.

Quick Silver – Der Androide folgt seinen eigenen Moralvorstellungen.

Toidha Zyonaro – Der Jäger sieht sich von Feinden umringt.

Atlan – Der Arkonide muss eine Entscheidung treffen.

Suzan Rhodan – Perry Rhodans älteste Tochter hilft dessen ältestem Freund.


Die Behandlung schmerzt, mehr als jede Transition. Der Körper wird inmitten einer wuchtigen Metallsäule in ein hauchzartes Nebelgebilde verwandelt. Der Vorgang dauert eine Stunde. In den Kraftfeldern wird mit der entmaterialisierten Stofflichkeit des Körpers gespielt, auf eine Weise, die unklar bleibt.

Wer die Behandlung hinter sich gebracht hat, fühlt sich genau wie zuvor. Doch er erhält ein Geschenk, das seinesgleichen sucht: Zeit. Genauer gesagt: 62 Jahre.

(Aus: Hoschpians unautorisierte Chroniken, Sonderband 19, Kapitel: »Das Physiotron«)

 

 

1.

Reginald Bull

 

»Dort ist jemand!«, rief Toio Zindher und zog Reginald Bull mit sich, einen schmalen Weg entlang, über eine Materialrinne in die Tiefe, vorbei an gewaltigen Abraumhaufen, durch ein Verbindungstor, durch den dritten von fünf völlig gleich aussehenden Tunnels, dann über ein morsches Klettergerüst durch einen Brunnenschacht nach oben.

Wanderer ... die heimatliche Domäne der Superintelligenz ES offenbarte ein Gesicht, das Terraner niemals zuvor kennengelernt hatten. Die Welt war geschwächt, sie war verletzbar. Eindringlinge setzten sich in ihrem Inneren fest, ein Schiff der Chaotarchen richtete auf der Oberfläche Unheil an – und ES schwieg.

Bull folgte der tefrodischen Mutantin blindlings. Dank ihrer Begabung, vitalenergetische Ströme zu sehen und zu fühlen, entwickelte sie ein phantastisches Gespür für die subklusiven Regionen. Sie erahnte jene Spuren, die ihnen ein möglichst gutes Vorwärtskommen bei der Flucht ermöglichten. Bei einer Flucht, die durch die Hartnäckigkeit der yothoyschen Verfolger geprägt wurde.

»Wen hast du gesehen?«, keuchte Bull und stieg hinter Zindher in eine kaum mannsgroße Seitenlücke des Brunnenschachts.

»Ein partielles Bewusstseinsphänomen von ES«, sagte die Tefroderin und half ihm, auf die Beine zu kommen. »Es fühlte sich so ähnlich an wie das von Suzan Rhodan.«

»So ähnlich oder genauso?«

»Dieses da erscheint älter und verbrauchter.«

Metallener Klang ließ sie zusammenzucken. Es hörte sich an, als purzelte ein Stoß meterlanger Röhren durcheinander. Dann war das typische Fauchen einer Thermowaffe hören, vereinzelte Schreie, die wie Befehle klangen, das Trampeln von schweren Schuhen über Gestein. Ihre Verfolger waren nahe.

Bull begriff es einfach nicht. Warum mussten sie fliehen? Warum leistete ES in seiner ureigensten Domäne keinen Widerstand? Stand es so schlecht um die Superintelligenz? Wollte man sie einfach nur auf die Probe stellen, und wenn ja, warum?

Sie kullerten in eine Grube und rappelten sich wieder hoch. Über eine Sanddüne, die sie bis zu den Knien versinken ließ, ging es weiter in die Tiefe. Die Funktionen des SERUNS waren wieder eingeschränkt, seitdem sie in die subklusiven Regionen vorgedrungen waren. Die lebenserhaltenden Mechanismen griffen, der Schutzschirm ebenso. Funk, Ortung und Antigrav waren desaktiviert. Die Positroniken reagierten nicht auf Anfragen, die ihre eigenen Probleme betrafen.

»Das Bewusstseinsphänomen ist dort.« Toio Zindher deutete in Richtung einer marmornen Wand, über die unzählige Graffiti gekritzelt worden waren. Fast alle von ihnen in Sprachen, die Bull niemals zuvor gesehen hatte. Nur eine Zeile war in Englisch gehalten. Sie erinnerte ihn an den mitunter schrägen Humor von ES, denn der Text lautete: »Kilroy was here.«

Lichtkegel tasteten den Weg entlang, den sie gekommen waren. Bull zog Zindher mit sich, zuerst in eine schmale Nische, und nachdem sich die Suchlichter auf andere Teile des Tunnels konzentrierten, hin zur Wand.

»Wo genau fühlst du ES' Boten?«, fragte er und tastete über den grauen Marmor.

»Er wandert.« Zindher wandte sich nach erst nach links, dann nach rechts. Sie wirkte verunsichert. »Mag sein, dass er eben stirbt. Dass er verloren geht im Gestein und seine Erinnerungen verliert. Er wird dunkler und dunkler.«

»Zeig mir, wo er gerade ist. Schnell, Toio!«

Sie deutete auf einen Fleck links von ihm, nur wenige Zentimeter über dem Boden. Täuschte er sich, oder war da tatsächlich ein irrlichternder Funkenschlag zu erkennen?

Er zog kurzerhand die Waffe, aktivierte die Desintegrator-Schaltung auf der schwächsten Stufe und bearbeitete den Marmor damit. Er riskierte viel. Vielleicht tötete er diesen Teil von ES.

Bull fühlte eine Berührung. Zindher griff nach seiner Waffe und führte sie. Sachte und vorsichtig desintegrierten sie Teile der Wand und drangen Millimeter für Millimeter ins Innere vor. Mehrere Graffiti lösten sich auf; vielleicht vergingen mit ihnen Erinnerungen an Geschehnisse, die vor Jahrmillionen stattgefunden hatten.

Hinter ihnen wurde es immer lauter, die Feinde kamen näher. Drachenähnliche Wesen, fast doppelt so groß wie sie, die bestens ausgerüstet waren und deren Systeme besser funktionierten als ihre. Bull fühlte ein unangenehmes Kribbeln im Nacken. Doch er blickte sich nicht um, sondern konzentrierte sich auf die gemeinsame Arbeit.

Zindher lächelte. Galt dieser freundliche Gesichtsausdruck ihm, oder fühlte sie Befriedigung angesichts dessen, dass sie ihrem Ziel näher kamen?

Ein Lichtblitz drang aus der Wand hervor. Er berührte sie beide und schoss dann davon, als träfe er immer wieder auf reflektierende Flächen, bis er sich irgendwo in der Dunkelheit rechts von ihnen verlor.

»Genug jetzt«, sagte Zindher sanft und löste ihre Hand von der seinen.

Dort, wo das Licht entwichen war, quoll nun Substanz hervor, dick und zähflüssig. Sie tropfte zu Boden und bildete einen Klumpen, der allmählich eine halbmannsgroße Gestalt annahm. Die eines Schohaaken, dessen Halmhaare neongrün leuchteten.

Das kleine Wesen starrte sie verständnislos an. Und deutete dann auf die Decke des Raums. »Suzan wartet«, flüsterte er, bevor der Körper des Kleinen wieder in sich zusammenfiel und im Boden versickerte.

»... haben sie!«, rief jemand. »...ort vorne!«

Lichterschein traf sie, glitt über Bull und Zindher hinweg. Schwere Schritte näherten sich im ungewohnten, stakkatoartigen Rhythmus mehrerer Vierbeiner.

Bull trat zur Seite und feuerte im Thermo-Modus in Richtung jenes Tunnels, durch den sie gekommen waren. Stein brach herab, meterdicke Kolosse blieben übereinander liegen. Staub wirbelte umher und erschwerte die Sicht.

Dieses Hindernis würde ihre Jäger bloß für einige Sekunden aufhalten, doch diese Zeit musste reichen.

Bull blickte nach oben. »Das schaffen wir!«

Gemeinsam feuerten sie schräg nach oben und frästen einen meterbreiten Schacht in den Granit, nun wieder mit Hilfe des Desintegrators. Sie arbeiteten schweigend und effizient, als hätten sie ihr Lebtag nichts anderes getan. Bald schon fühlte Bull einen Luftzug von oben; sie hatten sich den Weg in einen weiteren Hohlraum gebahnt.

Zindher steckte ihre Waffe weg, kletterte – ohne ein Wort zu sagen – auf seine Schulter und wuchtete sich durch das Loch. Irgendwie schaffte sie es, sich umzudrehen. Sie reichte ihm einen Arm. Bull stieß sich vom Boden ab, nutzte alle Federkraft aus, die der SERUN derzeit zu geben bereit war. Mit der Rechten fand er Halt an der Unterkante des neu gefrästen Lochs, die Linke umfasste Zindhers Finger.

Er hörte sie stöhnen. Ihre Hand zitterte, doch sie ließ nicht los, zog und zerrte, unterstützte ihn, während Bull mit den Beinen in der Luft zappelte.

Hinter ihm war das Fauchen von Desintegratoren zu hören. Das Rumpeln von Steinen. Erzürntes Geschrei mehrerer Yothoy.

Mit einem weiteren, gewaltigen Kraftakt zog ihn Zindher in die Deckenlücke. Endlich konnte Bull die Beine verhaken und nun selbst nachschieben, sich weiter ins Innere des Schachtes vorarbeiten. Sobald er festen Halt fand, drehte er sich um und feuerte mehrmals ins Innere des unteren Raums. Staubwolken wirbelten hoch wie Wüstensand.

Sie kletterten in die obere Höhle, keuchend und fluchend, lösten mit dem Thermostrahler weitere Felstrümmer und sorgten dafür, dass sie in die Lücke plumpsten und den Zugang verschlossen. Dies würde die Verfolger zwar nicht dauerhaft aufhalten, doch zusammen mit den schlechten Sichtverhältnissen für weitere Verwirrung sorgen.

»Danke«, sagte Bull.

»Schon gut.« Toio Zindher krächzte und hustete, ihr sonst samtbraunes Gesicht war rot und stellenweise von einer dicken Staubschicht bedeckt.

Sie war an ihre körperlichen Grenzen gegangen, keine Frage. Es hätte andere Möglichkeiten gegeben, nach oben zu gelangen, doch dies war zweifellos die schnellste gewesen. Und Zeit war angesichts ihrer Verfolger ein wertvolles Gut.

»Kannst du Suzan fühlen?«, fragte er.

»Ja.« Schweigend ging sie vorneweg, bis sie zu einem schmiedeeisernen Tor gelangten. Eine knorrige Eiche breitete dahinter tote Äste nach allen Seiten aus, die wiederum mit dem Stein der Höhle verwuchsen. Unter der Decke befand sich etwas, das eine vage Erinnerung in Bull weckte.

»Das Baumhaus der Kinder«, murmelte er. »Das liebste Versteck von Suzan und Michael. Sie wartet dort oben auf mich.« Er öffnete das Tor. Es quietschte in den Angeln. »Warte hier!«, sagte er zu Zindher, ohne sich nochmals umzudrehen.

»Aber die Yothoy ...«

»Wir haben mindestens fünf Minuten. Bis dahin habe ich mit Suzan gesprochen.« Er setzte den Fuß auf die erste Sprosse, zögerte und wählte dann die nächste. Die unterste Sprosse war morsch, war es immer gewesen, wie Bull sich erinnerte. Er stieg hoch, kehrte zurück in ein Stück glücklicher Vergangenheit.

 

*

 

»Hallo, Onkel Bully«, begrüßte ihn Suzan. Sie hielt einen rosafarbenen Teddybären im Arm, dessen Ohren immer wieder angenäht worden waren und dessen Knopfaugen nur noch an dünnen Fäden hingen.

»Hallo, Suzan.« Bull setzte sich auf den nackten Boden. »Du siehst müde aus.«

Eine diffuse Lichtquelle ließ ihn Rhodans Tochter erkennen. Sie zeigte das Gesicht einer alten Frau mit unzähligen Falten und Lidern, die weit über die Augen fielen. Ihr Körper war welk, die Schultern vornübergebeugt.

»Ich liebe diesen Ort«, sagte sie, ohne auf seine Worte einzugehen. »Er ist mein Erinnerungsnest. ES lässt uns reifen, und wir reifen mit ihm – doch ES sorgt auch dafür, dass wir niemals vergessen, was wir einmal waren.«

»Das ist schön.«

»Ich habe mich nicht gut verhalten, oben in der Stadt«, sagte sie. »Entschuldige bitte.«

»Ist nicht so schlimm. Aber du musst uns jetzt helfen. Andernfalls bekommen wir Schwierigkeiten mit den Yothoy.«

»Ich weiß. Möchtest du Tee?«

Suzan nahm Puppengeschirr zur Hand und tat so, als würde sie ihm einschenken, und tatsächlich meinte Bull, hochkräuselnden Dampf wahrzunehmen.

»Wir haben es leider eilig, Suzan.«

»Die guten Sitten leiden stets zuallererst. Wie schade ...« Sie stellte die Kanne beiseite, nippte an ihrem eigenen Glas, tat so, als würde sie sich die Lippen verbrühen, und stellte es beiseite.

»Ich kann euch im Kampf nicht unterstützen, Onkel Bully. Ich bin hilflos. Aber ich werde dafür sorgen, dass ihr näher an Atlan herankommt. Und die Yothoy werde ich für eine Weile beschäftigen.«

»Gibt es denn keine Roboter, keine Waffen, keine Spionsonden, keine Taktiksysteme, die ES uns zur Verfügung stellen könnte? Mit ein wenig Unterstützung würden wir uns die Jäger rasch vom Halse schaffen und uns dann um Geist kümmern.«

»Das erledigt Quick Silver, dessen bin ich mir sicher. Und nein: Ich kann dir nicht helfen. Ich bin derzeit machtlos.« Sie hob unsicher die Schultern. »ES redet kaum mit mir. Ich bin dankbar dafür, dass ich als partielles Bewusstseinsphänomen existieren darf. Doch das ist das einzige Zugeständnis der Superintelligenz an dich. Und an mich.«

»Wie willst du in deinem Zustand mit den Yothoy fertigwerden?«

»Sehe ich denn so schlecht aus?« Ihr Lächeln misslang kläglich. »Nun, ich werde sie für eine Weile im Kreis schicken. Es gibt Schatten, ehemalige Bewusstseinssplitter, die kaum noch eine Funktion in ES erfüllen. Sie werden eure Rolle einnehmen und vor den Yothoy weglaufen. Das verschafft euch ein wenig Zeit.«

»Es muss doch möglich sein, sie zu schlagen, sie zu vernichten!«

»Denk nicht mal daran!« Suzan machte eine energische Handbewegung, die so gar nicht zu ihrem derzeitigen körperlichen Zustand passte. »Dies ist kein Ort für Mord und Totschlag!«

»Ich verstehe.« Bull nickte. »Dann bitte ich dich, uns zu Atlan zu bringen.«

»In seine Nähe zu bringen«, verbesserte die Frau. »Einen Teil des Wegs werdet ihr allein gehen müssen.«

»Gibt es etwas, das wir beachten müssen?«

»Wo ich dich hinschaffen lasse, bist du noch näher an ES' großer Problemzone. Manche Dinge mögen dir dort verwirrend vorkommen.«

»Verwirrender als das hier?« Bull schwenkte seine Rechte, als wollte er das ganze Baumhaus umfassen.

»Ja.« Suzan kam mühsam auf die Beine. »Die Yothoy sind nahe, es wird Zeit. Lass uns gehen.« Sie legte ihren Teddybären sachte neben dem Küchengeschirr ab, streichelte sanft über den Kopf und summte dazu die Melodie eines uralten Kinderlieds. »Ich komme bald wieder, Mister Zitrone.«

»Mister Zitrone ... Natürlich! Dass mir der Name nicht eingefallen ist! Wie bist du bloß auf ihn gekommen?«

»Ich hab es vergessen.« Suzan lächelte, ihre Augen blieben leer. »Auch ES ist nicht allmächtig.«

Sie stiegen aus dem Baumhaus.


2.

Quick Silver

 

Er schoss hoch in den Himmel. Ossoyr klammerte sich fest an ihn. Seine Muskulatur war verkrampft, er empfand Angst. Quick Silver kannte das Konzept der Furcht. Man hatte ihn darüber aufgeklärt, und er hatte die Merkmale oft genug an den körperlichen Reaktionen aller möglichen Lebewesen festgestellt.

»Du wolltest mit mir gehen, also trägst du die Konsequenzen«, sagte er, während er weiter beschleunigte und seine Sinne nach dem Gegner ausstreckte.

»Aber ... aber ...«

»Wir werden uns um dieses lebendige Raumschiff kümmern. Vielleicht kannst du mir helfen. Du wärst gut dafür geeignet.«

»Wirklich?«

»Ja.«

Quick Silver entdeckte Geist. Das Schiff mit chaotarchischer Prägung schwebte in einer Höhe von etwa zehn Kilometern in einem stationären Orbit über der Maschinenstadt. Geist war in einen Tarn- und Schutzschirm gehüllt, der sich kaum anmessen ließ. Man musste die Technik der Chaotarchen zumindest in Grundzügen kennen, um die geringen Fehler im System zu finden.

»Ich werde helfen. Verlass dich auf mich.« Der Apukamuy entspannte sich ein wenig. Er war leicht zu manipulieren. Viele Lebendige waren leicht zu manipulieren.

Geist achtete noch nicht auf ihn. Quick Silver hinterließ während des Aufstiegs Tarnmurmeln mit höherdimensional strahlenden Spuren, die das Schiff verwirrten. Die dazu notwendigen Emissionsgeber stammten aus der Funduskammer seines Körpers, die nur noch halb gefüllt war. Er hatte in letzter Zeit viel zu häufig auf seine Ressourcen zurückgegriffen und ging dabei ein gewisses Wagnis ein. Der Fund, der am Ende all seiner Anstrengungen stand, das Physiotron von ES, würde diesen Aufwand unbedingt rechtfertigen müssen.

Geist schickte über Funk weitere Drohungen aus. Er schimpfte und redete von völliger Zerstörung der Maschinenwelt, er spuckte gewissermaßen Gift und Galle. Das Schiff war voll Zorn und gab damit zu erkennen, dass es nicht ausreichend funktionstüchtig war. Chaotarchen – und ihre Instrumente – zeichneten sich eher dadurch aus, dass sie ihre Ziele mit kühler Ruhe verfolgten.

Ambur-Karbush reagierte nicht. Die Maschinenstadt war zweifelsohne in manchen ihrer Funktionen gestört. Doch Quick Silver hatte längst herausgefunden, dass sie sich zurückhielt. Sie inszenierte ein Schauspiel und ging dabei ein hohes Risiko ein.

Warum tat sie das? Warum ließ ES zu, dass ein Teil von Ambur-Karbush zerstört werden mochte?

Es gab komplexe Algorithmen, die halfen, das Verhalten von Superintelligenzen besser einzuschätzen. Sie basierten auf einer Abwandlung der uralten Tabu-Theorie und wären selbst für Völker wie die Terraner zu begreifen gewesen, sofern sie die richtigen Ansätze gefunden hatten.

»Ich kann dich riechen und schmecken und sehen, Androide!«, meldete sich Geist erstmals über Funk. »Meinst du etwa, mir gefährlich werden zu können?«

Quick Silver antwortete nicht. Er behielt seinen langsamen Steigkurs bei. Geist wollte ihn provozieren und zu einer Reaktion bewegen. So, dass er sich von den zig Tausenden vorgespiegelten Signalen unterschied, die derzeit in den Ortungssystemen Geists für Verwirrung sorgten.

»Du bist einer derjenigen, die Toidha Zyonaro verfolgt, nicht wahr? – Dies ist nicht dein Kampf! Ich werde die Maschinenstadt vernichten und dann ganz Wanderer, ob du dich nun gegen mich stellst oder nicht.«

Geist war größenwahnsinnig. Er überschätzte seine Kompetenzen, seine Möglichkeiten.

Das Energiepotenzial des Feindes erhöhte sich marginal. Geist hatte ihn ausfindig gemacht und würde in den nächsten drei Zehntelsekunden auf ihn feuern. Quick Silver sorgte dafür, dass Ossoyr durch einen Schmiegeschirm geschützt war und auch anderweitig die folgenden Belastungen überleben würde. Dann änderte er abrupt seine Flugkurve und schlug Haken, während er weitere Tarnmurmeln ausstreute.

Der Energiestrahl ging meterweit an ihm vorbei. Er riss ein Loch in die Wirklichkeit, feinste gezackte Risse entlang des Schussvektors entstanden. Sie gaben Einblick in eine andere Realität, in der phantastische hyperphysikalische Gesetzmäßigkeiten Anwendung fanden. Sie zeichneten rechnerisch beeindruckende Bilder, deren Faszination sich Quick Silver kaum entziehen konnte.

Er flog ein weiteres Ausweichmanöver, dann noch eines. Geist war nicht so mächtig, wie er von sich selbst glaubte. Die Schüsse waren unkontrolliert und verfehlten den Androiden jeweils um Meter. Sie trafen Wanderer an der Peripherie der Maschinenstadt, und richteten vernachlässigbare Schäden an. Quick Silver erkannte Arbeitsmaschinen, die sich augenblicklich an die Arbeit machten und beschädigte Bauten instand zu setzen begannen.

Erst nach mehr als zwei Sekunden verlegte sich Geist auf breitflächiges Sperrfeuer. Er zeigte alle Anzeichen von Wut. Dieses chaotarchische Produkt war in der Tat gestört. Offenkundig hatten die Archäologen in Pha Gashapar bei der Erkundung des Relikts Schäden verursacht.

Ossoyr quiekte jämmerlich. Mit der üblichen Reaktionszeit eines Lebenden bekam er eben erst mit, dass er in akuter Lebensgefahr schwebte. Er rief Götter des Apukamuy-Olymps an und versprach, seinem Vater niemals wieder zu widersprechen, wenn er dieses Abenteuer überlebte. Die Götter würden, nach allem, was Quick Silver über diese absurden Geisteskonstrukte herausgefunden hatte, weder antworten noch helfen.

Er analysierte die Schusstechniken von Geist, die aufgewendeten Energien, seine taktische Bandbreite. Sie war raffiniert, aber zu durchschauen. Vergleichsberechnungen mit früheren Untersuchungen chaotarchischer Relikte halfen ihm dabei, einen Plan für die Eroberung von Geist zu entwickeln.

Quick Silver lauerte. Es dauerte etwa sechs Sekunden, bis er seine Chance bekam. In das Emissionsbild der Aktivwaffen von Geist waren anti-psionische Wirkungsquanten eingebunden. In geringer Menge zwar, aber sie mochten selbst ihn beschädigen. Quick Silver musste sie isolieren, so gut es ging, bevor er zum Angriff überging.

Da, da war die Gelegenheit! Geist minimierte den Anteil höherdimensionaler Energien und der anti-psionischen Wirkungsquanten und strahlte noch breitflächiger aus als zuvor. Geist unterschätzte ihn. Seine Fähigkeiten, sein Wissen, seine Bauweise.

Quick Silver fädelte in den Strahl ein, um in ihm hochzurasen, hin zum chaotarchischen Raumschiff. Die Körperbelastung stieg abrupt auf etwa sechzig Prozent hoch, ein durchaus akzeptabler Wert. Er reichte aus, um Ossoyr zu schützen.

Geist war überlastet. Überfordert. Er verstand nicht, was Quick Silver da tat. Dabei war es so einfach: Er nutzte diesen Aufriss zu einem höherdimensionalen Raum, um entlang der Librationszone hochzurasen, stets im Grenzbereich des Röhrenfelds, zwischen Vier- und Fünfdimensionalität fluktuierend. Er absorbierte und nährte sich von den zur Verfügung stehenden Energien, ließ sich von ihnen berieseln, und wenn er genug hatte, bewegte er sich ein Stückchen weit ins Innere des Halbraums, um dort das Zuviel wieder abzugeben, und das mehrmals pro Sekunde.

Quick Silver überwand die Distanz zu Geist so rasch, dass dieser keine Gelegenheit mehr fand, seine Überraschung zu verdauen. Er durchschlug das Abstrahlfeld der Waffe, drang durchs Röhrenfeld ins Innere von Geist vor, zerstörte gleich nach seiner Ankunft die Visiermechanik sowie das Rechner- und Steuermodul – und stand im Inneren des Klumpenschiffs.

»Wir müssen reden«, sagte Quick Silver, bevor Geist weitere Angriffe lancieren konnte. »Zum Zeichen meiner Verhandlungsbereitschaft übergebe ich dir eine Geisel, die wertvoller ist, als du glauben magst.«

Er ließ Ossoyr fallen und schob ihn vor sich her. Mehrere Waffenläufe glitten aus der Wand und richteten sich auf den Apukamuy aus, die Abstrahlfelder glühten rot.

Oh ja. Ossoyr war ihm tatsächlich eine wertvolle Hilfe.


3.

Reginald Bull

 

Suzan eilte auf nackten Füßen dahin. Anfänglich wirkte sie alt und gebeugt, dann wie eine Vierzigjährige, wie ein unbeholfen dahintapsendes Kind, wie eine attraktive Mittzwanzigerin, wie eine in Ehren ergraute Großmutter. Doch sie blieb stets Suzan.

Bull hatte Mühe, ihr und Zindher zu folgen, und einmal mehr verfluchte er das Versagen seines SERUNS.

Vor einem dunklen Schacht stiegen sie in eine rostzerfressene Lore und rasten kilometerweit über ein wirres Schienensystem dahin, als befänden sie sich in einem alten, aufgelassenen Bergwerk. Das Gefährt stoppte laut quietschend vor einem Paternoster mit hölzerner Täfelung. Gemeinsam quetschten sie sich in ein Abteil, das nach oben führte. Die seitliche Glasabdeckung gestattete ihnen freies Blickfeld auf hinabfahrende Benutzer des seltsamen Systems.

Da lagen zwei Skelette mit knöchernen Brustplatten, womöglich Arkoniden. Sie waren eng umschlungen, die Hände ineinander verschränkt. Sie hielten längst verdorrte Blumen, die Köpfe waren gegeneinander geneigt. Im übernächsten Abteil saß ein Insektoider auf einem Stützbein. Er starrte sie an, und irgendwie hatte Bull das Gefühl, dass sich der andere in einer ähnlichen Situation wie sie selbst befand und diese seltsame Begegnung nicht richtig einzuschätzen vermochte. Im nächsten Abteil tanzten und küssten und umarmten sich Humanoide. Tränen der Freude rannen ihnen über die Gesichter.

Ein weiteres Abteil. Krakenähnliche Geschöpfe hielten einander an ihren Tentakeln fest. Sie rangen miteinander, doch nicht im Kampf, sondern in einer Art Verzweiflung und so, also wollten sie dem jeweils anderen Mut zusprechen.

»Das sind Verlorene«, sagte Suzan. »Sie haben Teile ihres Selbst vergessen und halten sich krampfhaft an dem fest, an das sie sich noch erinnern. Meist sind es Emotionen oder besondere Momente.«

Die Fahrt endete, sie stiegen aus. Unverständliches Stimmengemurmel drang von allen Seiten an ihre Ohren. Links und rechts zweigten Bürotrakte ab. Der Teppich zu ihren Füßen war handgeknüpft, die Tapeten mit Blumenmustern lösten sich an ihren Rändern ab, es roch miefig.

Ein zylindrischer Roboter, einen halben Meter hoch, kam in seltsam unstetem Kurs herangeflogen. Er trug eine Baseball-Kappe, auf der ein Rotor laut brummte. »Hier entlang!«, sagte er. »Schnell, schnell, meine Herrschaften! Der Vitalstrom droht bald zu erlöschen, und wir wollen ja nicht, dass ihr einen Umweg machen müsst.«

»Ich komme mir vor wie in einer Irrenanstalt« sagte Bull und schüttelte den Kopf. »Und wenn ich noch viel länger hier drin bleibe, nimmt das ein schlechtes Ende mit mir.«

»ES ist nicht irre!«, sagte Suzan mit Nachdruck. »Aber es bedarf einiger ... Transformationen, bevor ihr in der Lage seid zu begreifen, wie wichtig Atlans Anwesenheit auf Wanderer ist.«

Der Roboter flog vorneweg und drängte immer wieder darauf, dass sie sich schneller bewegten. Das war durchaus in Bulls Sinne. Ein Blick auf seine Uhr zeigte ihm, dass sechsundzwanzig Stunden vergangen waren, seit Homunk den Zellaktivator entfernt hatte. Sein Herz schlug schneller. Wo war die Zeit bloß geblieben? Irrten sie denn tatsächlich schon so lange durch die subklusiven Regionen?

Der Roboter wies ihnen den Weg aus dem unterirdischen Gebäude. Sie gelangten auf eine Straße mit einem Horizont, der unendliche Weite simulierte. Künstliches Licht, das von einer symbolisierten Spiralgalaxis stammte, erhellte die stark belebte Straße. Unzählige Wesen flanierten dort auf und ab. Sie wirkten ätherisch, ihre Eindrücke verwischten. Bull war nicht in der Lage, sich ihr Aussehen für länger als ein paar Sekunden zu merken.

»Die Vitalenergie hier ist tatsächlich stärker als anderswo«, flüsterte Zindher. »Aber der Strom versiegt allmählich, und je schwächer er wird, desto weniger bleibt von all diesen Wesen übrig.«

»Sie sind darauf angewiesen, in der Nähe der stärksten Energieströme zu bleiben, um nicht zu vergehen?«

»Sie vergehen nicht«, wandte Suzan ein, diesmal mit greisem Aussehen. »Sie selbst sind Teil der Energien. Sie mäandern umher, rastlos, stets auf der Suche nach neuen Zweckgemeinschaften, denen sie sich anschließen können. Um Stärke zu finden. Um zu sich selbst zurückzufinden.« Sie seufzte und musste dann husten. »Meist misslingt das Vorhaben und sie müssen sich erneut auf den Weg machen.«

Sie wurden zu einem Lokal geführt, aus dem angenehm ruhige Klaviermusik drang. »Macht schon, macht schon!«, quäkte ihr robotischer Führer. »Ich hab auch noch andere Dinge zu erledigen. Die Yothoy toben durch die Subklusivität und lassen sich kaum davon ablenken, euch zu folgen.«

»Du machst das schon.« Suzan, eine bezaubernd hübsche Dreißigjährige, küsste dem Roboter auf die blecherne Ummantelung. »Achte darauf, dass sie in Regionen geführt werden, in denen das Energiepotenzial niedrig ist.«

»Natürlich, Suzan.« Die metallene Haut des Roboters lief rosarot an. Er murmelte eine Abschiedsformel und raste dann energisch davon, als hätte er neue Energien gewonnen.

»Hast du ihn etwa zum Erröten gebracht?«, fragte Bull entgeistert.

»Die Vitalströme färben auf manche von ihnen ab.«

Suzan betrat das Lokal, Bull trottete hinterher. Der Raum war in angenehm warmes Licht getaucht. Der Klavierspieler, ein riesenhaftes und gleichermaßen dürres Geschöpf mit drei Armen, die allesamt aus der Leibesmitte wuchsen, rauchte eine dicke Zigarre. Es nickte ihnen zu und widmete sich dann wieder seinem Spiel.

Etwa zwei Dutzend Wesen bevölkerten das Lokal, das ganz im Stil einer amerikanischen Bar der 1950er-Jahre eingerichtet war. Die meisten von ihnen waren Menschen. Sie redeten leise miteinander. Doch sie taten immer wieder dasselbe, wie in einer Endlosschleife gefangen.

»Ein Getränk?«, fragte der vierschrötige Barkeeper, neben dem Klavierspieler die einzig real wirkende Gestalt der Bar. »Einen Honeydruddle on the Peach vielleicht?«

»Einen was?«, fragte Bull nach. »Ich habe noch nie von einem Honeydruddle gehört.«

»Kein Wunder, Kleiner. Stammst ja auch aus einer anderen Zeit. Kennst die USA des zwanzigsten Jahrhunderts nicht, und erst recht nicht die Bars rings um die 52nd Street.«. Der Mann wischte über den Tresen, zog dann zwei Flaschen Alkoholika hervor, vermengte die Flüssigkeiten in einem Blechgeschirr miteinander, fügte Zitronensaft, Melisse und Pfefferminz hinzu, verschloss den Shaker und schüttelte ihn energisch.

»Das stimmt doch n...« Bull fühlte eine kalte Hand auf seinem Mund. Suzan verschloss sie ihm, bevor er den Barmixer eines Irrtums überführen konnte.

»Lass ihn in seinem Glauben«, flüsterte sie ihm zu. »Er benötigt diesen gedanklichen Halt an eine Erinnerung. Auch wenn sie falsch sein mag: Sie hilft ihm, bei sich zu bleiben.«

Bei sich zu bleiben ... Was für eine seltsame Bezeichnung dafür, was derzeit in Wanderer vor sich geht. Bull nickte, Suzan zog die Hand weg.

»Können wir nach hinten, Harry?«, fragte Rhodans älteste Tochter den Mann hinter dem Tresen.

»Klar doch! Macht mir aber keine Sauerei. Und du, Kleiner, behältst die Hände gefälligst bei dir! Ich hab ein Auge auf dich. Suzan ist eine alte Freundin.«

»Natürlich, Harry.«

Sie zwängten sich zwischen Tresen und Garderobe in einen schmalen Gang, der tiefer ins Lokal führte. Es roch nach altem Fett und nach Zigaretten. Suzan schob schwere, stinkende Vorhänge beiseite, um in den Raum dahinter zu gelangen. Einige sinistre Gestalten hockten um einen Pokertisch und spielten immer wieder dieselben Karten aus, ein Billardspieler legte sich stets denselben Ball zurecht. Aus einer Jukebox drang Musik, die keinesfalls terranischen Ursprungs war. Vielleicht ferronisch, dachte Bull.

Sie umrundeten den Billardtisch und kamen auf einer leicht erhöhten Tanzfläche zu stehen, die an drei Seiten von modernem Gerät umrahmt wurde. Zwei missmutig wirkende Pärchen hielten einander fest umklammert und bewegten sich langsam, als hörten sie »Moonlight Serenade« von Glenn Miller. Als sie Suzan bemerkten, nickten sie ihr zu und verließen das Parkett Hand in Hand.

»Und nun?«, fragte Bull.

»Und nun lass uns hoffen, dass das Gerät noch funktioniert.«

»Welches Gerät?«

»Ach, Onkel Reg, lass doch mal deine Phantasie spielen! Siehst du denn nicht, dass wir auf dem Abstrahlfeld eines Transmitters stehen?«

Bull drehte sich im Kreis. Natürlich, Suzan hatte recht! Er hatte sich vom Schein täuschen lassen. Das Parkett mochte in Zeiten der Inaktivität als Tanzfläche dienen, doch nun sollte es seinem eigentlichen Zweck zugeführt werden.

Er umfasste Suzans Hände. »Darf ich um diesen Tanz bitten?«, fragte er und zog die Frau mittleren Alters an sich.

Sie lächelte. »Ich habe es dir nie gesagt – aber du warst stets ein schrecklicher Tänzer.«

»Mag sein. Aber ich habe knapp zweitausend Jahre zusätzliche Erfahrung.« Er machte eine Drehung, Suzan passte sich bereitwillig seinen Bewegungen an.

»Sag das meinen Füßen. Au!« Sie zog sich ein wenig von ihm zurück, ohne ihr faltendurchzogenes Lächeln zu verlieren.

Bull fühlte ein kurzes, kaum wahrnehmbares Kribbeln. Und fand sich an einem neuen, phantastischen, unheimlichen Ort wieder, wie er ihn niemals zuvor kennengelernt hatte.

»Halte die Augen für einige Sekunden geschlossen und stütz dich auf mich«, sagte Suzan und löste sich von ihm. »Keine Sorge: Du wirst dich an die Umgebung gewöhnen.«

Bull tat, wie sie ihm empfohlen hatte, froh darüber, sich der – scheinbaren – Realität verschließen zu können, und wenn es bloß für kurze Zeit war.

Denn rings um ihn stand die Welt kopf. Wesen stiegen auf Dutzenden Treppen auf- und abwärts, gingen nach links und rechts – und kehrten doch stets wieder an ihren Ausgangspunkt zurück.

 

*

 

»Eine Dhoiqo-Konstruktion!«, hörte er Toio Zindher sagen.

»Wir würden den Namen Penrose benutzen«, fügte Bull fast reflexhaft an.

Er öffnete die Augen und sah die Tefroderin vor sich auf jener Plattform knien, die Teil der hiesigen Transmitterstation war. Sie atmete rasch, mit beiden Händen stützte sie sich auf dem Boden ab, als wollte sie verhindern, dass sie nach oben wegflog. Und diese Furcht war durchaus begründet: Auch oberhalb ihres Standorts drängten sich die Massen, um Treppen zu steigen, Wege zu nehmen, sich an Geländern entlangzuhangeln, in einem ewigen Kreislauf.

»Das sind Tausende!«, sagte Bull. »Sieh nur, wie eilig sie es haben.« Er drehte sich im Kreis. Der Transmitter stand im Zentrum des ungewöhnlichen Treibens, und es hätte ihn nicht gewundert, wenn auch unterhalb des Geräts Vertreter unzähliger Sternenvölker ihre Kreise gezogen hätten.

Suzan gesellte sich zu ihnen. »Sie alle sind Individuen, die ES irgendwann in sich aufgenommen hat. Längst nicht alle, bloß ein marginaler Teil von ihnen. Manche können die Kaverne irgendwann verlassen, andere kommen hinzu, wiederum andere wechseln in ähnliche Räume. Ich kenne allerdings nur diesen einen. Dies ist mein derzeitiges ... Zuhause.«

»Wenn ES dich nicht ausgewählt hätte, uns auf Wanderer zu empfangen, würdest du also ebenso hier umherirren?«

»Ja. Deshalb war ich auch so glücklich, wieder mal mein altes Baumhaus besuchen zu dürfen.« Eine dicke Träne quoll aus dem rechten Auge des pausbäckigen Teenagers mit den vielen Pickeln.

»Das ist ... unerträglich!«, keuchte Zindher. Sie ließ sich auf den Rücken fallen und atmete schwer.

Bull tapste zu ihr und betrachtete sie. Ihr Körper zitterte, die Zähne klapperten laut aufeinander. Hyperventilierte sie? Kam sie mit den hiesigen Bedingungen denn tatsächlich so schlecht zurecht?

»Schau zu Boden oder schließ die Augen für eine Weile!«, empfahl er ihr.

»Es ist nicht das, was ich sehe, sondern das, was ich fühle.«

»Du meinst die Vitalenergien?«

»Ja, Reginald.« Sie tastete nach seiner Rechten und klammerte sich wie eine Betrunkene daran fest. »Diese Bewusstseinsgestalten flimmern und flackern allesamt auf ihrer Vitalebene. Sie sind so schrecklich dunkel. Einige sind schwärzer als schwarz, nur noch von fahlen Vitalitätsblitzen erleuchtet.«

»Sie sind also krank?«

»Todkrank.« Sie bohrte ihre Finger kräftig in seinen Anzug, wie von einem Krampf gepackt. »Sie sind ausgelaugt und frei von jeglicher Hoffnung. Ich glaube nicht, dass sie noch lange zu leben haben.«

Bull nickte und versuchte zu verstehen, was Zindher in diesen Augenblicken durchmachte. Sie blickte zigfachem Tod ins Auge.

Bis er verstand. Bis sich der Schreck in ihm breitmachte und sein Kopf verarbeitete, was diese Worte bedeuteten.

Er wandte sich Suzan zu: »Du sagtest, du würdest normalerweise ebenfalls hier entlangwandern? Das bedeutet, dass ...«

»Ja, Onkel Bull. Mag sein, dass ich bald sterbe.«

 

*

 

»Es ist die Teilung von ES«, fuhr Suzan fort. »Sie betrifft auch mich, leider stärker als manch anderen Bewusstseinssplitter der Superintelligenz. Ich bin dividiert. Mein Bewusstsein wurde aufgebrochen, zerrissen und zerteilt. Erinnerungen zahlloser anderer Wesen, Gedanken, Ideen, ja, manchmal sogar ganze Identitäten fließen in mich.«

Suzan machte vor Bulls Augen eine weitere Wandlung durch. Aus dem blutjungen Mädchen wurde eine voll erblühte Frau, die sich ihrer Schönheit bewusst war und von innen heraus zu strahlen schien.

»So, wie diese Identitäten in mich hineingeraten, gebe ich sie auch wieder von mir«, fuhr sie fort. »Teile von mir verschwinden oder werden abgesogen, in einem unaufhörlichen Vorgang, den ich nicht bewusst lenken oder gar stoppen kann.«

»Es stimmt also, was Homunk andeutete: Diese Unterwelt ist nicht nur Teil des Domizils von ES. In gewisser Weise ist Wanderer ES.«

»So, wie das Gehirn eines Menschen sein Bewusstsein ist und es in sich trägt«, bestätigte Suzan, um gleich darauf zurechtzurücken: »Bei ES ist es auch wieder ganz anders. Nichts ist mit der Existenz einer Superintelligenz vergleichbar.«

»Und wo ist nun dieser Atlan?«, fragte Zindher ungeduldig. Sie hatte sich gefangen und blickte nun mit zusammengekniffenen Augen um sich. »Ich kann ihn nirgendwo entdecken.«

»Er befindet sich am Ende der Penrose-Kaverne«, behauptete Suzan.

»Penrose-Gebilde haben kein Ende.« Bull kam wackelig auf die Beine. Rings um ihn war verwirrende Bewegung, doch allmählich gewöhnte er sich an die Verhältnisse.

»Diese hier hat mit dem Transmitter einen Anfang, nicht wahr? «, sagte Suzan. »Die Kaverne ist völlig aus dem Geschehen herausgenommen. Ebenso gut hat sie einen Endpunkt. Einen Punkt, dem alle diese Leute zustreben und den sie irgendwann einmal erreichen. Und dort wartet Atlan auf uns.«

»Wie gelangen wir zu ihm?« Bull half Zindher hoch, sie stützten sich gegenseitig. »Doch nicht etwa, indem wir uns einreihen und einige Runden im Kreis drehen?«

»Oh doch.« Suzan lächelte. »Das Geheimnis besteht darin, zu Atlan gelangen zu wollen. Ihr habt gute Chancen, seine Nische rasch zu finden.«

 

*

 

Ein meterlanger Wurm glitt mit irrwitziger Geschwindigkeit neben Bull dahin, überholte ihn und verschwand rasch aus seinem Blickfeld, um rechts von ihm auf einer Brücke wieder aufzutauchen und nach etwa fünf Minuten wieder an seiner Seite zu sein. Er wirkte völlig verzweifelt, sein Leib war voll Schaum und an manchen Stellen aufgeschunden.

Ein breitschultriger Humanoide, etwa 1,50 Meter hoch und mit gespaltenem Schädel, drängte sich an ihnen vorbei durch die Masse, verfolgt von einer Horde schabenähnlicher Geschöpfe, die offenbar von einem Kollektivbewusstsein gesteuert wurden.

Ich will zu Atlan, sagte sich Bull, immer wieder. Ich muss zu Atlan.

Reichte denn dieser eine Gedanke? Hatte Suzan nicht gesagt, dass all diese so verzweifelt wirkenden Wesen ebenfalls zu dem Arkoniden vordringen wollten?

Zindher ging neben ihm einher, Suzan war irgendwann in der Menge verschwunden. Mit leerem Blick, wie in ein Mantra versunken.

Bull war müde, ständig griff er an seine linke Schulter. Der Zellaktivator-Chip war weg, die vitalisierenden Impulse fehlten ihm. Er fühlte eine Art Gier in sich. Womöglich war sie so ähnlich wie die eines Rauschgiftsüchtigen, der den nächsten Kick herbeisehnte.

»Ich kann es sehen«, sagte Zindher zu ihm.

»Was meinst du?«

»Wie das Leben dich allmählich verlässt. Anfänglich leuchtetest du wie ein strahlender Stern, obwohl Homunk dir den Zellaktivator genommen hatte. Nun wirst du dunkler und kleiner.«

»Du findest mich also nicht mehr interessant?«

»Helfen dir deine kleinen Scherzchen über die Angst hinweg?«

»Ja«, gab Bull offen zu. »Dennoch möchte ich wissen, was du in mir siehst: den Mann oder den Unsterblichen?«

»Das eine ist untrennbar mit dem anderen verbunden. Auch wenn dein Leben spendendes Gerät weg ist, bist du immer noch eine Figur aus einer anderen Zeit. Der Zellaktivator hat dich mehr geprägt, als du vielleicht glauben magst.«

Sie packte ihn am Oberarm, überraschend und fest. »Die chaotarchische Prägung, die das Gerät erfahren hat, macht sich noch nicht bemerkbar. Aber das wird sie. Eines Tages. Du solltest dir gut überlegen, was du dagegen unternehmen willst.«

»Das mache ich. Zu einem anderen, besser geeigneten Zeitpunkt.«

Da war wieder der Wurm. Er drängte sich rücksichtslos zwischen sie und verlor sich rasch wieder in der Menge. Zum wievielten Mal hatte er sie überrundet? Wie oft waren sie beide bereits diese Treppen hochgestiegen, an deren Ende eine Plattform mit prunkvoller Fliesenarbeit wartete? Von dort ging es links hoch, vorbei an einigen Geschäften entlang des Weges, in denen Lebensmittel, Kleidung und Schuhe verkauft wurden.

An der nächsten Biegung begann der Markt. Frisches Gemüse und Fleisch wurden von einer bunten Mischung an Händlern angeboten, aber auch Handwerkskunst und Antiquitäten. Ein Elektronikhändler teilte sich seinen Platz mit dem Betreiber einer Schrottpresse, ein Holokünstler stritt mit seinem Virtualtechniker.

Eine flughundähnliche Frau versuchte, kandiertes Guano zu verkaufen, während zwei vierschrötige Gesellen glaubten, Straßenmaut erheben zu können, und von einer empörten Menge davongejagt wurden. Sie versuchten ihr Glück woanders. Immer wieder.

»Genug!«, schrie Bull und blieb stehen. »Wo bist du, Arkonide?! Warum versteckst du dich?«

Er erntete einige konsternierte Blicke. Die meisten Teilnehmer dieses sonderbaren Korsos gingen weiter. Offenbar waren sie Gefühlsausbrüche dieser Art gewöhnt.

»Man sagte mir, dass du ziemlich unbeherrscht seist.« Zindher trat nahe an ihn heran. »Aber findest du es gut, in dieser Situation Aufmerksamkeit zu erregen?«

»Natürlich! Dies ist ES' Domäne und nicht irgendein beliebiger Ort. Wir sollten uns sicher fühlen und tun es nicht. Wir sollten Hilfe erhalten und bekommen sie nicht. Wir sollten Feinde bekämpfen und werden stattdessen behindert. Ich habe dieses Theater so satt!«

»Das mag ja alles sein, Reginald. Aber ich denke, dass es dir um etwas ganz anderes geht: Du fühlst dasselbe wie ich – eine Art Sog. Du verlierst an Kraft während dieser endlosen Wanderung. Vielleicht saugt ES an unseren Energien, vielleicht sind es diese Schattenwesen, die von früheren Existenzen träumen und dabei langsam in den Tod gleiten. Die Kaverne ist Gift für unsereiner.«

Ja. Toio Zindher hatte recht. Bull fühlte sich krank und müde und abgestumpft. Er hatte Angst, sich selbst zu verlieren und zu einem Teil der Menagerie zu werden.

Würde er irgendwann einmal am Wegesrand sitzen bleiben und die kleine Kneipe herbeidenken, von der er immer schon geträumt hatte? Würde er schwächer werdende Bewusstseine von ES mit Nahrung versorgen, die es bloß in seiner eigenen Vorstellung gab, so lange, bis all seine Gedanken sich verloren und er verblasste?

Nein, das durfte nicht geschehen! Er musste diese endlose Wanderung hinter sich bringen und zu Atlans Nische vordringen, so rasch wie möglich.

»Du glühst ...«

»Ich ärgere mich bloß, Toio. Mag sein, dass mein Kopf rot wird.«

»Du verstehst mich falsch, Reginald: Du glühst innerlich. Wenn du wüsstest, wie viel Energie in dir steckt! Ich sehe dich eben deutlicher als alle anderen Zellaktivatorträger, denen ich bislang begegnet bin. Und es ist ein positives Strahlen.«

Bull fühlte sich seltsam berührt. Konnte die Tefroderin überhaupt ein schöneres Lob aussprechen?

Und plötzlich sah er die Penrose-Kaverne mit anderen Augen. Die Wege, Steige, Treppen und Rutschen wirkten keinesfalls mehr verwirrend auf seine Sinne, sondern passten in ein perfektes, schönes Denksystem.

»Dort vorne befindet sich der Zugang zu Atlans Nische«, sagte er und deutete in Richtung eines Leuchtholos, das einen sich drehenden Äskulapstab darstellte.

Seltsam. Gut zwei Dutzend Mal sind wir diesen Weg bereits entlanggekommen, und erst jetzt fällt mir das Symbol auf.

Es bedurfte in der Tat besonderer Anstrengungen, den Arkoniden ausfindig zu machen.

 

*

 

Sie verließen den Strom der Wandernden und betraten eine kleine, nach links abzweigende Seitengasse.

»Das Zeichen des Korfykken«, sagte Zindher überrascht und deutete in Richtung des Äskulapstabes. »Dass es mir erst jetzt auffällt ...«

Der Korfykke war, soweit Bull wusste, ein adlerähnlicher Raubvogel, der in den höchsten Gebirgen nistete und dessen verdünntes Blut von alters her in der tefrodischen Medizin als universelles Heilmittel verabreicht wurde. ES ließ sie beide jene Symbole sehen, die für »Heilung« standen, und gewiss erkannten die Mitglieder anderer Völker jene Zeichen, die in ihrer Heimat denselben Zweck erfüllten.

In dieser Gasse war es ruhig. Zwei Terranerinnen warteten dort, gegen Hausmauern gelehnt, ein Knie angezogen.

»Ich heile dich«, sagte die eine.

»Ich helfe dir«, die andere.

Bull ignorierte sie, trat zwischen zwei Backsteinhäuser und blickte in eine Sackgasse.

An deren Ende saß ein Mann mit langem, weißen Haar auf einem billigen Holzschemel, weit vornübergebeugt, sein Haupt gegen den Spitzkopf eines Aras gelehnt. Er atmete schwer und murmelte einige unverständliche Worte.

Der Ara blieb ruhig und hörte zu. Bis ihm der Weißhaarige einen Klaps auf den Rücken gab. Er stand auf und ging davon. In dem herben Gesicht des Galaktischen Mediziners zeigte sich ein glückseliges Lächeln.

Bull hatte diesen Ausdruck niemals zuvor bei einem Ara gesehen.

Da waren weitere Wesen, die auf ein Gespräch mit dem Arkoniden warteten. Fünf von ihnen saßen da, erwartungsfroh, aufgereiht entlang der Häuserwand. Doch sie würden sich noch ein wenig gedulden müssen, denn Atlan winkte Bull und Zindher heran.

Er wirkte müde, doch seine Augen schienen zu leuchten.

Bull fühlte tiefe Erleichterung, als er dem so lange Gesuchten endlich von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand. Er war versucht, auf ihn zuzulaufen, ihn an sich zu drücken, wie er es bei Suzan getan hatte, seine Freude lautstark zum Ausdruck zu bringen. Doch mochte Atlan auch der beste Freund sein, den die Menschen hatten, so war er doch ebenfalls arkonidisch-distanziert geblieben. Es blieb also bei einer kurzen und intensiven Umarmung.

»Es ist schön, dich zu sehen, Bully«, sagte Atlan und drückte seine Unterarme.

»Verflucht noch mal, ja! Ich freu mich auch!« Bull grinste verlegen.

»Und wer ist deine bezaubernde Begleiterin?«

»Die Begleiterin kann für sich selbst sprechen.« Zindher blieb kühl und distanziert. »Und ich werde es zu gegebener Zeit tun. Aber nicht jetzt.«

»Ah. Eine Herausforderung!« Atlan verbeugte sich ansatzweise.

Atlan sah ihn an, dann Toio Zindher, dann wieder ihn. »Aber kommt in meine bescheidene Hütte. ES wird es mir verzeihen, dass ich mal eine Pause einlege.«

Sie folgten dem Arkoniden zu einem kleinen Verschlag, dessen Verkleidung von mehreren roten Kreuzen auf weißem Hintergrund geziert war, einem weiteren von Terra her bekannten Symbol. Atlan hieß sie sich auf wackeligen Holzstühlen hinzusetzen, griff in die Schublade des grob bearbeiteten Schreibtischs und holte eine Flasche mit bernsteinfarbener Flüssigkeit hervor.

»Ich habe keine Ahnung, wie ES an diesen Tropfen gekommen ist – aber ich fand ihn eines Tages, als sich der Alte besonders zufrieden zeigte.« Er goss drei Gläser voll, reichte zwei davon an Zindher und Bull weiter, sagte: »Prost!« und schüttete die ölig wirkende Flüssigkeit in einem Zug hinab.

Bull erwiderte den Spruch und kostete vorsichtig.

Nussig. Fruchtig. Der Schnaps brennt angenehm auf der Zunge und ... whow.

»Es gab angeblich bloß dreißig Flaschen dieses Wachauer Schnapses. Die Marillen wurden um das Jahr 2450 geerntet und mit arkonidischen Uryn-Birnen vermengt. Es war ein Versuch, der angeblich keinen Erfolg zeitigte. Doch ein winziger Prozentsatz der ersten Abfüllung wurde beim Brennen zu diesem Göttergetränk. War es Zufall? War es das Zusammentreffen besonderer Umstände? – Niemand wusste es, und dem Schnapsbrenner gelang es niemals, seinen Erfolg zu wiederholen.«

»Diese Flasche ist also zweieinhalbtausend Jahre alt?«

»Zeit spielt auf Wanderer nicht unbedingt eine Rolle.« Atlan stellte das Glas ab. »Aber lass uns nun darüber reden, warum ihr hier seid.«

»Du wirkst nicht sonderlich überrascht, mich zu sehen.«

»Homunk hat mich informiert, aber so gut wie nichts über eure Ziele gesagt. Außer, dass du mich von hier wegholen möchtest.«

»Das stimmt. Wir sind, gelinde gesagt, in Nöten.«

»Wer ist wir?«

»Alle Milchstraßenvölker.« Bull erzählte, was in den letzten Jahren in der heimatlichen Galaxis geschehen war, ohne zu sehr ins Detail zu gehen. Er kannte Atlan nur zu gut. Der Arkonide konnte sich aus einigen wenigen Informationen das Wichtigste zusammenreimen. Wenn ihm Wissen fehlte, würde er gezielt danach fragen.

»Das Kristallimperium wurde erobert«, sagte Atlan, nahm ein weiteres, großes Glas vom Schnaps und trank es in einem Zug aus. »Diese Onryonen machen sich überall breit. Terra ist isoliert, das Galaktikum ein Scherbenhaufen. Und Perry treibt sich in der Larengalaxis umher, nachdem er und Bostich der Atopie entkommen konnten.«

»So ist es. Um in die Heimat unserer Feinde zu gelangen, bedarf es des Schiffs eines Atopischen Richters sowie eines Piloten.«

»Eines Piloten, der bereits einmal hinter den Materiequellen gewesen ist. – Nun, damit ist die Auswahl einigermaßen eingeschränkt.«

»So ist es.« Bull nickte. »Perry bittet dich – nein, er fleht dich an, ihm zu helfen. Es geht um so viel ...«

»Ich verstehe.«

Atlans Hände zitterten, Tränen perlten in einem stetigen Strom aus seinen Augen. So ruhig sich der Arkonide auch gab – er war hochgradig nervös.

»Homunk hat mich stets auf dem Laufenden gehalten. Behauptete er zumindest. Denn in Wirklichkeit wusste ich nichts vom Fall des Kristallimperiums und auch nichts davon, wie akut die Situation in der Milchstraße ist.« Er ballte die Hände zu Fäusten. »Ich würde am liebsten ...«

»Ja?«

»Du weißt schon, Bully. Es juckt mich in den Fingern.« Atlan senkte den Kopf, jegliche Körperspannung ging von einem Moment zum nächsten verloren. »Aber es geht nicht. Ich muss hierbleiben. Ich bin für sehr, sehr lange Zeit an Wanderer gebunden – und wer weiß, ob ich die Welt jemals wieder verlassen werde.«


4.

Toidha Zyonaro

 

Er entschloss sich kurzerhand, dem Terraner zu folgen, während Urth Agbe-Sz mit seiner Gruppe die Lage auf der Oberfläche Wanderers im Auge behalten sollte. Zyonaro ernannte einen neuen Rechtsoben in seiner Gruppe. Tish Juow erhielt das Recht, seinen eigenen Namen zu tragen und nicht ausschließlich nach seiner Funktion benannt zu werden. Juow schlüpfte also in die Rolle des neuen Rechtsoben und beriet Zyonaro, wo es ihm möglich war. Er hatte ausgezeichnete Anlagen, aber beileibe noch nicht die Einsatzerfahrung seines Vorgängers.

»Sie sind diesen Weg entlanggekrochen«, sagte Tish Juow und schlüpfte durch die Lücke in einer alten Ziegelmauer, wie es viele in diesen Teilen der subklusiven Regionen gab. Oft mussten sie sich den Weg freischießen, und hatten sie mal eines der Hindernisse überwunden, wuchs es nach nur wenigen Sekunden hinter ihnen wieder zusammen.

Der Rechtsunten hatte während dieser Mission viel zu tun. Immer wieder rieben sich die Gruppenmitglieder aneinander. Sie stritten, äußerten Befürchtungen, wollten umkehren, gerieten in Panik. Der Moralprediger der Rechtsunten, tat sein Bestes, um die Stimmung innerhalb der Gruppe zu verbessern. Doch auch er geriet an die Grenzen seiner Möglichkeiten, und Zyonaro verstand nur zu gut, warum.

»Das wird unseren Leuten zu viel!«, flüsterte Tish Juow ihm zu. »Diese Welt ist zu groß, ist unüberschaubar. Nun ist uns Geist auch noch in den Rücken gefallen und unserer Kontrolle entglitten. Wer weiß, was er an der Oberfläche anrichtet? Was, wenn er nicht nur die Maschinenstadt vernichtet, sondern gleich die gesamte Welt? Wie sollen wir überleben, wie sollen wir jemals nach Pha Gashapar zurückkehren?«

»Ein Flügelschlag nach dem anderen!«, erwiderte Zyonaro. Er mochte diese defätistische Haltung des Rechtsoben nicht. »Erstes Ziel ist, Bull einzufangen. Dann sehen wir weiter.«

»Warum hast du deine Meinung geändert, Jäger? Ich dachte, du wolltest zuerst Quick Silver zur Rechenschaft ziehen.«

Zyonaro ließ sich mit seiner Antwort Zeit. Sie erreichten eine Halle, die gut ausgeleuchtet war und unzählige Zisternenbecken enthielt. In den gekachelten Bassins irrten rote Wesen umher. Nein, eigentlich handelte es sich um formlose Flecken, die immer neu ausfransten und dann wieder eine kompaktere Gestalt annahmen, ohne jemals zu etwas Erkennbarem zu werden.

Der Mittelunten marschierte pflichtgemäß am Rande der Becken entlang vorneweg und sicherte nach allen Seiten. Der Linksoben folgte ihm zu Fuß. Der Flieger wirkte völlig verunsichert. Trotz aller Bemühungen des Mitteloben, des Technikers, funktionierten kein Antigrav, keine Flugaggregate, kein Schutzschirm.

»Es gibt Zusammenhänge zwischen Reginald Bull, der Superintelligenz ES und den Chaotarchen. Das alles ist sehr undurchsichtig und riecht nach besonderer Gefahr für Pha Gashapar. Quick Silver ist, so mächtig er scheinen mag, in dieser Geschichte bloß ein Handlanger. Jemand, der Kontakte hergestellt und dem Terraner den Weg in die Stadt Allerorten gewiesen hat.«

»Gibt es Beweise für deine Theorie?«, wagte der Rechtsoben zu fragen.

»Beweise?« Zyonaro richtete sich hoch auf und schlug mit dem Schwanz heftig gegen den Rand eines Bassins. »Wir verfolgen einen Verbrecher, der sich verbotenerweise Zutritt zur Stadt verschafft hat, der sich der Verhaftung durch Flucht widersetzt hat, der sich ganz offensichtlich mit seinem Auftraggeber in Verbindung setzt. Wir müssen alles unternehmen, um ihn aufzuhalten, bevor sein Wissen über Pha Gashapar in die falschen Hände gerät.«

»Was, wenn das längst geschehen ist?«

»Dann werden wir tun, was notwendig ist.«

»Wir können Wanderer nicht vernichten.«

»Die Domäne der Superintelligenz ist geschwächt. Und wie du gesehen hast, kann Geist der Maschinenstadt empfindliche Schäden beibringen, ohne dass ES sich wehrt. Außerdem haben wir dies hier.« Zyonaro griff nach seiner Yamawal-Waffe und tätschelte liebevoll den Korpus.

Der Strahler stammte aus dem Fundus einer längst in Vergessenheit geratenen negativen Superintelligenz, von der man wenig mehr als ihren Namen wusste: KOIMBRA hatte über Jahrmillionen hinweg über sieben Galaxien geherrscht und dabei ungezählte Welten zu riesigen Waffenschmieden umgeformt, deren Erzeugnisse als das Beste galten, was zur hohen Zeit KOIMBRAS universumsweit existiert hatte.

Die Archäologen Pha Gashapars hatten etwa dreißig funktionstüchtige Yamawals auf verschiedenen Schmiedewelten entdeckt – und Zyonaro hatte einige davon in diesen Einsatz mitnehmen dürfen.

»Ich glaube nicht, dass ...«

»Ruhig jetzt!«, blaffte Zyonaro den Rechtsoben an. »Möchtest du meine Autorität in Zweifel ziehen? Es reicht, dass ich mich mit dem naseweisen Linksunten auseinandersetzen muss.«

»Wie es seine Aufgabe ist, Jäger«, wagte Tish Juow einen weiteren Einwurf.

Die Renitenz des Rechtsoben wurde ihm allmählich zu viel. Dieser Mangel an Ehrfurcht kam bei Yothoy der jüngeren Generation bedauernswert oft zum Vorschein. Zyonaro machte sich eine geistige Notiz. Er würde Tish Juow austauschen, sobald dieser Auftrag sein Ende gefunden hatte. Er mochte keine Widerworte.

»Weiter jetzt!«, sagte er und fügte leise hinzu: »Ich an deiner Stelle würde ab nun den Mund halten. Sonst ist deine Gruppenkarriere bald zu Ende.«

Die Drohung saß. Tish Juow schwieg, während sie der Weg immer tiefer hinab in die subklusiven Regionen führte.

 

*

 

Toidha Zyonaro hatte Mühe, seine Wut nicht offen zu zeigen. Sie waren dem Feind ganz nahe gekommen und hatten ihn dann verloren.

Immer wieder maß die mangelhaft funktionierende Ortung ihre Gegner an und führte sie auf einem absurd wirkenden Kurs tiefer ins Innere der Welt. Um letztlich zu erlöschen und sie in einer riesigen Halle mit mindestens einem Quadratkilometer Grundfläche ratlos zurückzulassen.

»Wir wurden in die Irre geführt«, behauptete der Linksunten. »Wir sollten schleunigst wieder zur Oberfläche gehen.«

»Du willst aufgeben?«, fuhr Zyonaro ihn an. »Pha Gashapar steht vor einer der schlimmsten Krisen in ihrer Geschichte, und du möchtest kneifen?«

»Ich weise lediglich auf die Gefahr hin, dass wir niemals aus den subklusiven Regionen herauskommen.«.

»ES hätte längst etwas gegen uns unternommen, wenn die Superintelligenz könnte!«, schrie Zyonaro.

Der Linksunten wich erschrocken vor ihm zurück. Er war ein Schwächling und ein Feigling.

»Kontakt!«, meldete der Mitteloben. »Ich habe wieder ein Signal. Es kommt von dort – und es ist ganz nahe.« Er deutete nach links, hin zu einem durch Käfiggitter abgeschlossenen Bereich.

Zyonaro lief vorneweg, der Mittelunten kam pflichtbewusst an seine Seite und deckte ihn. Der Jäger zog seine Yamawal-Waffe und machte sich einsatzbereit. Die Zeit der Schonung war vorbei. Sollte sich Reginald Bull widersetzen, würde er ihn töten.

Das abgegrenzte Gebiet maß etwa dreihundert mal dreihundert Meter. Hinter dem Gitterzaun begann eine hügelige Schneelandschaft. Blaues Gletschereis schob sich über fünfzig Meter emporragende Anhöhen hinweg, so rasch, dass man dabei zusehen konnte. Das Gelände wirkte wie der Teil einer Großsimulation, bei der hundert Jahre Entwicklungsgeschichte in eine einzige Sekunde gepresst wurden. Welchem Zweck dieser Versuch diente, blieb unklar.

Aber er beweist, dass ES verrückt ist und unschädlich gemacht werden muss. Und zwar von uns.

Er bestrich das Gitter mit dem Desintegrator. Das Metall gab einen singenden Ton von sich und es dauerte bemerkenswert lange, bis es sich auflöste.

Zyonaro trat durch die Lücke. Der Mitteloben lieferte weitere Anweisungen, wo sich Bull und seine Begleiter versteckten. Sie mussten sich unmittelbar an der Abbruchkante des Gletschers aufhalten. In einer Höhe von etwa zwanzig Metern und eng gegen den Boden gepresst, so, dass man sie nicht sehen konnte.

Zyonaro wies die Gruppenmitglieder mit einigen Hand- und Schwanzbewegungen an, auszufächern und ständig in Bewegung zu bleiben. Sie durften dem Feind keine geschlossene Angriffsfläche bieten.

Der Gletscher kalbte. Ein zehn mal zehn Meter großes Eisstück löste sich und stürzte krachend in die Tiefe. Splitter spritzten nach allen Seiten, feinster Eisstaub erschwerte die Sicht.

Zyonaro wich mehreren kopfgroßen Brocken aus und lief rechts an der Vorderfront des miniaturisierten Gletschers vorbei. Beinahe wäre er gegen den Zaun gedrückt worden, doch irgendwie gelang es ihm, dem Eisstoß auszuweichen, der von dem Massiv vor sich hergetrieben wurde.

Er kletterte an der Flanke hoch. Über Funk hörte er kodierte Meldungen der anderen Gruppenmitglieder. Alle bewegten sie sich nun auf den Rücken des Gletschers zu, überwanden letzte Hindernisse. Der Feind hielt sich bloß noch zehn Meter von ihnen entfernt auf, verdeckt von einigen mannshohen Eisklumpen. Ihre Schutzanzüge waren zu erkennen.

Sie reagierten endlich. Sie wussten, dass sie eingekesselt wurden und suchten nach einem Ausweg. Doch die Yothoy-Kampfgruppe versperrte ihnen alle Fluchtwege.

»Zugriff!«, rief Zyonaro und stürmte vorneweg, auf den Feind zu. Ohne an seine eigene Sicherheit zu denken, einzig geleitet vom Gedanken, dass Pha Gashapar sicher bleiben musste.

Eines der Wesen richtete sich auf, kampfbereit, stellte sich ihm entgegen. Zyonaro erkannte das Gesicht wieder. Es handelte sich um Reginald Bull. Er suchte also endlich die Entscheidung im Kampf. Gut so!

Er stürzte sich auf den Terraner, riss ihn um, schleuderte ihn zu Boden. Dieser war geschickt und warf sich zur Seite, bevor er einen Schwanzschlag abbekam. Richtete sich wieder auf und umrundete ihn, die kräftigen Arme vorgereckt. Lauernd, stets bereit, einem weiteren Angriff Zyonaros auszuweichen.

Zyonaro ließ sich nicht vom Kampflärm rings um ihn ablenken. Da waren zwei weitere Gestalten, die eben von den Gruppenmitgliedern überwältigt wurden. Er stieß ein triumphales Fauchen aus: Sie hatten es gleich geschafft!

Er warf sich nach vorn, täuschte nach links, nutzte den Schwanz als Stütze, um während des Sprungs abrupt die Richtung zu ändern und den völlig überraschten Terraner an der rechten, ungedeckten Seite zu erwischen. Ihn mit den Beinen zu treten. Ihm den Kopf in die Magengrube zu rammen. Ihn ein weiteres Mal zu Fall zu bringen und ihn nun mit dem Schwanz am Boden zu fixieren.

Reginald Bull wehrte sich, bäumte sich ein weiteres Mal auf.

»Einmal noch«, flüsterte Zyonaro, »und ich zerquetsche dir den Leib!«

Der Gletscher unter ihm bewegte sich unruhig. Bald würde sich ein weiterer Teil an der Abbruchkante lösen und in die Tiefe stürzen. Aber nicht jetzt. Es wäre ungerecht, so verdammt ungerecht ...

Reginald Bull gab auf und blieb ruhig liegen. Er ließ sich von Zyonaro in sicheres Gelände bringen. Der Linksunten stieß ihm zwei Füße grob in den Magen, sodass dem Terraner die Luft wegblieb. Dann drehte er ihn auf den Bauch, zog ein Fesselband hervor und fixierte Reginald Bulls Hände hinter dessen Rücken.

Zyonaro zog am Kopfteil des Anzugs ab und wollte es lösen. Es gelang zu seiner Verwunderung problemlos. Die Technik der Terraner litt offenbar noch mehr als ihre unter den schwierigen Bedingungen.

»Du gehörst mir, Verräter!«, sagte Zyonaro leise. »Nun wirst du mir verraten, was du mit ES ausgemacht hast. Sobald du mir alles gesagt hast, werde ich dich von hier wegzerren und nach Pha Gashapar bringen. Dort wird man dir den Prozess machen.« Er zögerte kurz, bevor er weitersprach: »Du kannst mir aber auch den Gefallen tun und dich wehren. Gib mir einen Grund, dich an Ort und Stelle hinzurichten. Bitte!«

Reginald Bull drehte seinen Kopf in seine Richtung, und er tat dies trotz seiner Fesselung mit einem Lächeln in seinem hässlichen, schuppenlosen Gesicht. »Deine Gedanken schmerzen an einem Ort wie diesem, Yothoy. Ich muss dich enttäuschen. Was auch immer du erwartetest, du wirst es nicht bekommen. Auf Wanderer ist kein Platz für Wesen wie dich, die Hass, Tod und Krieg bringen wollen. Wir werden dich auslöschen, wenn du so weitermachst.«

Reginald Bull löste sich auf, so wie die anderen Gefangenen in sich zusammenschmolzen, als wären Eisklumpen mit der Hitze einer Sonne in Berührung gekommen. Binnen weniger Sekunden war nichts mehr von ihnen übrig, bloß einige bunt schillernde Wassertropfen.

Die Jäger waren Schimären aufgesessen! Trugbildern, die ES projiziert und in ihren Gedanken zu körperlichen Wesen geformt hatte. Die Superintelligenz hatte sie in die Irre geleitet, machte sich über sie lustig!

Toidha Zyonaro fluchte und schrie seinen Zorn laut in diese sonderbare Höhlenwelt hinaus. Ein Echo gab das Gebrüll mehrfach gebrochen wieder.


5.

Reginald Bull

 

»Erklär mir, was du hier zu tun hast«, sagte Bull, mühsam beherrscht. »Bist du Psychologe und Berater jener Wesen, die bei der Teilung von ES zu Schaden gekommen sind? Hältst du ihre Händchen, während der Heilungsprozess der von der Teilung verursachten Schäden vonstattengeht? Erzählst du Geschichten aus Tausendundeiner Nacht, um deine Schützlinge bei Laune zu halten?«

»An deiner Stelle würde ich den Mund halten, Bully.«

»Warum? Weil ich die Wahrheit sage? Weil du deinen Freund Perry Rhodan im Stich lässt und dich stattdessen mit den Problemen einer Superintelligenz abgibst?« Bull machte eine weit umfassende Geste mit seiner Rechten. »Ist das hier denn so viel wichtiger, als Arkoniden und Terranern zu Hilfe zu kommen?«

»Ich tue genau das, was du mir vorwirfst, Freund. Ich helfe. Ich unterstütze ES, weil ich weiß, dass wir eines Tages wieder auf die Superintelligenz angewiesen sein werden. Und weil wir ihr einiges schuldig sind.«

»Ich wüsste nicht, was. Wenn ES glaubt, dass ich Herz und Seele für einen Zellaktivator verkauft habe, irrt ES sich. Für mich steht ausschließlich das Wohlergehen der Menschheit im Vordergrund.«

Bulls Herz schlug laut und kräftig. Er hatte vergessen, wie kühl und berechnend Atlan sein konnte und wie sehr er seine Emotionen im Griff hatte. Ganz im Gegensatz zu ihm.

»Der gute, alte Bully«, sagte der Arkonide leise – und lächelte plötzlich. »Du hast mir gefehlt während all der Jahre hier. Deine ... Lebendigkeit ist inspirierend. Vielleicht würde einer wie du den Kranken auf und in Wanderer guttun.«

»Das steht nicht zur Diskussion.«

»Natürlich nicht.« Atlan wurde gleich wieder ernst. »Aber ich möchte, dass du verstehst, warum ich hier nicht ohne Weiteres wegkann.«

»Da bin ich aber neugierig.« Bull verschränkte die Arme vor der Brust.

»Homunk und Suzan haben dir erzählt, in welch kritischem Zustand sich einzelne Teile von ES befinden. Ich kann nicht beurteilen, was im Sammelbewusstsein der Superintelligenz vor sich geht, wie es funktioniert und was die einzelnen Teile bewirken. Fakt ist, dass ich Tag für Tag mit Sterbenden konfrontiert werde, für die ich die letzte Hoffnung darstelle.«

»Warum du?« Bull blickte auf die Uhr. Er hatte noch etwa dreißig Stunden Zeit, bis der rasante Zellverfall seinen Körper vernichten würde. »Entschuldige, mein Bester, aber du bist nicht gerade als Arzt bekannt ...«

»Ich helfe ihnen, sich zu rekonstruieren.« Atlan goss sich nach und nippte am Schnaps. »Seit Jahren sitze ich hier und beschäftige mich mit durch die Teilung zerrissenen Bewusstseinen. Ich erlaube meinen Patienten, Zugriff auf mein fotografisches Gedächtnis zu nehmen.«

»Was soll das bewirken?«

»Manchem Freund, den ich aus früheren Zeiten kenne und mit dem mich eine gemeinsame Vergangenheit verbindet, gebe ich Teile seiner Erinnerungen wieder.«

»Das betrifft doch nur den kleinsten Teil der Bewusstseine hier.«

»Richtig. Allen anderen, denen ich zu helfen versuche, diene ich zumindest als eine Art Katalysator.« Atlan wirkte mit einem Mal schrecklich müde. »Seit Jahrzehnten oder länger lebe ich hier in ständig erneuerten, sich wiederholenden und überlappenden Erinnerungsschüben, die ich meinen Patienten und ES zur Verfügung stelle. Die Superintelligenz nutzt mein fotografisches Gedächtnis als Maschine. Sie speist temporär Erinnerungen in mich ein, und ich gebe sie zu Heilungszwecken an diese armen Seelen weiter. Ich bin eine unbestechliche Instanz. Was durch mich gespiegelt wird, haben die Patienten auch tatsächlich so erlebt.«

»Und woher hat ES dieses Wissen?«

»Es ist irgendwo in ihm abgelegt, übrig geblieben aus vergangenen Zeiten, die ich nicht bestimmen kann. Unsere gemeinsame Aufgabe ist, Erinnerungen und Träger zusammenzuführen, Stück für Stück. Es dauert mitunter Jahre, bis die beiden Faktoren wiedervereint sind und man von einer Heilung sprechen kann.«

»Du musst eine Menge über ES' Geschichte erfahren haben und wie die Superintelligenz funktioniert.«

»Nein. Es geht ausschließlich um die Einzelbewusstseine. Was ich nicht selbst erlebt habe, verschwindet nach der Heilung wieder aus meinem Gedächtnis.«

Bull sammelte die Informationen und speicherte sie ab. Später einmal würde er sich Gedanken darüber machen, was er erzählt bekam. Sofern es ein Später für mich gibt ...

»Wie lange wird die Heilung aller Bewusstseine dauern?«, hakte er nach.

»Jahrzehnte oder Jahrhunderte.«

»So lange haben wir nicht Zeit, Atlan! Der Kampf gegen das Atopische Tribunal ist jetzt im Gange.«

»Habt ihr denn schon ein Schiff, um ins Reich der Atopen vorzudringen?«

»Perry ist drauf und dran, dieses Problem zu lösen.«

»Also nein.«

»Du weißt doch, wie er ist«, sagte Bull trotzig. »Er wird dir eines besorgen. Komme, was wolle.«

»Oh ja. Das Glück des Terraners ...«

»Es war niemals Glück!« Bull fühlte erneut Ärger hochsteigen. Atlans zynische Wortwahl konnte einem kräftig auf die Nerven gehen. »Es sind Perrys Beharrlichkeit, sein Verstand ...«

»... und seine Freunde, die ihm helfen, die Sterne vom Himmel zu holen. Und das wortwörtlich.« Atlan grinste.

»Wo du recht hast, hast du recht.« Bull grinste ebenso.

Die Leichtigkeit des Moments verging rasch wieder. Sie standen sich gegenüber, schweigend. Bull wusste, dass er den Arkoniden mit Worten nicht überzeugen konnte. Es bedurfte anderer Mittel, um ihn zum Mitkommen zu bewegen. Doch welche? Womit konnte er ihn reizen und herausfordern?

Schuhe klapperten über den steinernen Boden vor dem kleinen Verschlag. Atlan zuckte heftig zusammen. Er wandte sich von Bull ab und lief an ihm vorbei auf die Straße.

Er folgte ihm. Toio, die bislang kaum ein Wort geredet und den Arkoniden bloß fasziniert angestarrt hatte, blieb an seiner Seite.

Es war Suzan, die sich an den Wartenden vorbeischob und auf Atlan zutorkelte. Bull stürzte vor, schob sich an dem Freund vorbei und fing die Frau auf, bevor sie zu Boden stürzen konnte. Er meinte, sie mit seinen Händen kaum fassen zu können. Sie war federleicht, ihr Leib wirkte transparent, sie atmete hechelnd.

»Es geht ihr sehr schlecht«, flüsterte Atlan und legte Suzan vor sich auf eine dünne Matratze. »Es ist ein Wunder, dass sie es bis hierher geschafft hat.«

»Ich hatte gehofft, sie hier zu treffen. Sie ging in der Kaverne verloren und ... und ...«

»Die Penrose-Kaverne zeigt sehr anschaulich, wie schwach manche Bewusstseine mittlerweile sind. Viele von ihnen werden sich niemals aus dieser Falle befreien können.«

Atlan wischte sich Nässe von den Wangen, bevor er sich zu Suzan hinabbeugte und ihr sachte einige Haarsträhnen aus dem Gesicht strich. Er murmelte einige unverständliche Worte und hauchte Suzan dann einen Kuss auf die Stirn.

Die anderen Patienten wandten sich ab, wie Bull beiläufig registrierte. Sie wirkten unangenehm berührt. Sie fürchteten sich davor, eines Tages selbst hier zu liegen, schwach und hinfällig.

»Und nun?«, fragte er.

»Ich werde ihr helfen. Und wenn du willst, kannst du sie begleiten.« Nachdenklich fügte er hinzu: »Das wäre vielleicht gar nicht so schlecht. Du hast viele Erinnerungen an Suzan, nicht wahr?«

»Ja.«

»Dann machen wir uns mal auf den Weg.« Atlan packte seine Hand und legte sie auf Suzans Gesicht. Er zwang Bull, fest zuzudrücken, immer fester, bis er sich aus dem Griff befreien wollte. Er tat dieser armen und gequälten Seele doch weh, zerquetschte ihr Gesicht ...

Unvermittelt glitt Bulls Hand tiefer in Suzans Kopf, so lange, bis er etwas Weiches zu berühren glaubte – und fühlte einen sanften elektrischen Schlag.

Er berührte Suzans Wesen.

 

*

 

»... das werde ich ganz sicher nicht tun, Vater!«, rief sie. »Du kannst mich nicht daran hindern, mit Claude von hier zu verschwinden! Ich liebe ihn, er ist mein Ein und Alles, ich werde niemals wieder einen anderen Menschen so sehr lieben wie ihn.«

»Natürlich wirst du das, Suzan«, sagte Perry mit sanfter Stimme. »Ich erinnere mich nur zu gut an meine erste große Liebe ...«

»Du bist doch uralt, Dad! Damals war alles ganz anders.« Suzan schluchzte und schlug die Hände vors Gesicht. »Du weißt nicht, was ich für ihn empfinde. Er ist alles für mich.«

Bull sah schweigend zu, wie Perry sich bemühte, die pubertierende Tochter zur Räson zu bringen. Wie er schöne Worte fand und sie trösten wollte, wie er die Arme um sie legte und zurückgewiesen wurde, wie er Taschentücher reichte, wie er den wild umherfuchtelnden Armen der Sechzehnjährigen ausweichen musste.

»Ich hasse dich, Dad!«, schrie Suzan. »Ich will nie wieder was mit dir zu tun haben!«

Bull hatte genug gesehen. Er nickte Perry zu und verließ die Wohnung am Goshun-See. Er bewunderte den Gleichmut, mit dem Perry die Launen seiner verzogenen Tochter erduldete.

Er nahm einen Gleiter, ließ sich mit der Mondpositronik NATHAN verbinden und verlangte per Überrangbefehl eine bestimmte Adresse vom größten künstlichen Gehirn der Menschheit.

»Claude LaMinue«, hörte er sich an, was NATHAN zu sagen hatte. »Sergeant in der Position eines Hilfskochs mit zweifelhaftem Ruf und kurz davor, wegen mehrerer Disziplinlosigkeiten aus dem Militärdienst entlassen zu werden. Wurde mit mehreren Lagerdiebstählen in Verbindung gebracht, man konnte ihm aber nichts nachweisen.«

Er bewegte sich weit jenseits des Erlaubten, indem er sich diese Informationen besorgte, doch das war Bull einerlei.

Der Gleiter setzte ihn in einem der Außenbezirke Terrania Citys ab, ganz gewiss nicht im besten Viertel der stetig wachsenden Megalopole. Er läutete an der Tür eines kleineren Appartements in einem dreistöckigen Reihenhaus und wartete ungeduldig, bis ihm geöffnet wurde.

Ein Mann, Mitte zwanzig, unrasiert und verschlafen dreinblickend, öffnete ihm.

»Claude LaMinue?«, fragte er.

»Wer will das wissen?« Es dauerte eine Weile, bis sein Gegenüber ihn erkannte und dann mit geweiteten Augen in Habachtstellung ging.

»Sie haben jemandem den Kopf verdreht, für den ich mich verantwortlich fühle, Sergeant. Sie haben dem Mädchen Unsinn aufgetischt, haben unverantwortlich gehandelt.«

»Aber ... aber ...«

»Für Sie war das vielleicht nur Spaß, dass Sie die Tochter des Chefs in der Schiffskantine angelabert und mit Ihrem zweifellos großartigen Charme bezirzt haben. Vielleicht wollten Sie vor Ihren Kumpels groß angeben, vielleicht rechneten Sie sich tatsächlich Chancen aus, einmal der Schwiegersohn des Chefs zu werden. Es ist mir einerlei.«

Bull trat einen Schritt näher. Er war einen Kopf kleiner als dieser liederliche Kerl. Doch seine Wut ließ ihn wachsen, bis er glaubte, auf das kurz geschorene Haupt von Claude LaMinue spucken zu können.

»Ich sage Ihnen, was Sie nun tun werden: Sie rufen die Kleine an und sagen ihr, dass Sie von ihr nichts mehr wissen wollen. Dass sie eine Freundin und daher kein Interesse an Suzan hätten. Und dass Sie einen Marschbefehl bekommen hätten, der Sie in die galaktische Eastside führt.«

»Mit Verlaub, Sir!«, wagte der Mann zu sagen, »Sie haben kein Recht, sich in private Belange einzumischen.«

»Ich bewundere Ihren Mut, Sergeant LaMinue. Ich würde fast sagen: Ihren Todesmut. Denn ich denke eben daran, meine Uniform auszuziehen, für die nächsten fünfzehn Minuten meinen Dienst zu quittieren und ihnen die Prügel Ihres Lebens zu verabreichen. Möchten Sie es darauf ankommen lassen?«

Der Sergeant wurde blass. Bull hatte seinen Ruf weg. Er hatte in einigen Fällen Disziplinlosigkeiten auf seine ganz persönliche Art behandelt.

»Ich verstehe, Sir. Aber wenn Suzie ...«

»Sie heißt Suzan, verstanden? Und ich erwarte, dass Sie die richtigen Worte finden, bevor Sie an Bord Ihres Schiffes gehen.«

»An Bord meines Schiffes? Ich verstehe nicht, Sir.«

»Glaubten Sie etwa, dass ich scherze? Sie werden die nächsten sechs Monate in der galaktischen Eastside im Einsatz sein. So lange, bis unsere gemeinsame Freundin über den Schmerz hinweg ist, den Sie verursacht haben. Sollten Sie dagegen Beschwerde einlegen wollen, steht Ihnen dieser Weg selbstverständlich frei. Tun Sie's. Tun Sie mir den Gefallen.«

»Ja, Sir. Ich verstehe, Sir.«

»Sie werden gutes Geld verdienen in der Eastside und werden nach Ihrer Rückkehr keinen Kontakt mehr zu Suzan suchen. Andernfalls finde ich für Sie einen Außenposten, auf dem Sie bis ans Ende Ihrer Tage versauern. Guten Tag, Sergeant!«

Bull richtete seine Uniform und ging steifen Schritts zurück zu seinem Gleiter, zufrieden mit sich selbst. LaMinue kaufte ihm jedes Wort ab, keine Frage. Er würde Suzan in Frieden lassen.

Manchmal nützte ein wenig Gebrüll mehr als schöne Worte.

 

*

 

Bulls eigener Schrei brachte ihn in die Wirklichkeit zurück. Er ließ Suzans Kopf los und stand auf, wie von der Tarantel gestochen. Es dauerte eine Weile, bis er wieder wusste, wo er war und wer er war.

»Das ist meine Arbeit«, hörte er Atlans Stimme. »Tagaus, tagein transportiere ich Erinnerungen von in ES eingegangenen Wesen. Meine Erinnerungen, unbestechlich festgehalten, dienen als mentales Bindegewebe, um sie zu stärken und ihnen den Glauben an sich selbst zurückzugeben. Und eben«, Atlan lächelte, »habe ich eine deiner eigenen Erinnerungen an Suzan weitergegeben.«

Bull blickte die junge Frau an, die sich eben aufrichtete. Sie wirkte stärker und wacher als zuvor.

»Claude LaMinue«, sagte sie nachdenklich. »Er war eine wichtige Figur in meinem Leben. Ich rebellierte erstmals gegen meinen Vater, war verliebt, wollte nicht länger in einem goldenen Käfig gefangen gehalten werden.« Sie seufzte. »Ich war verzweifelt, weil er sich nicht mehr bei mir meldete, und weinte tagelang.«

»Ja, ja, die Hormone ...«

»Du hast damals ganz schön viel riskiert, um mir zu helfen, Onkel Bull. Claude hätte alles ans Tageslicht bringen können.«

»Ach, da ging es bloß um meine politische Karriere. Das wäre halb so schlimm gewesen«, brummte Bull.

»Weißt du denn, was aus Claude geworden ist?«

»Ich habe seinen Lebensweg eine Zeitlang verfolgt. Nach seiner Rückkehr aus der galaktischen Eastside hat er den Militärdienst gekündigt, sich in Kapstadt angesiedelt, geheiratet und ein recht passables Leben geführt.«

»Kann es sein, dass du ihn dabei unterstützt hast, Onkel Bully?«

»Kann sein.«

»Weil du ihn so streng behandelt und ein schlechtes Gewissen hattest?«

»Ich musste dich schützen, Kleines! Vor dir selbst und dem Leben da draußen, das sich für eine Tochter Perry Rhodans noch viel komplizierter darstellte als für einen einfachen Teenager.«

Suzan kam auf ihn zu. Er fühlte ihre Nähe, und dann doch wieder nicht. Diese Frau war auf eine Weise real, die Bull nur schwerlich verstand. Er konnte sie riechen und ihre Wärme fühlen – und dennoch war sie eine Illusion.

Sie küsste ihn auf beide Wangen. Es fühlte sich so angenehm und altbekannt an ... Nein, sie war kein Hirngespinst!

»Danke. Ich hätte keinen besseren Freund als dich finden können.«

»Mach mich jetzt bloß nicht verlegen.« Bull starrte auf seine Fußspitzen.

»Ich habe nun etwas zu erledigen«, sagte Suzan. »Aber ich komme wieder.«

»Kannst du ES mal fragen, wo sich unsere Verfolger aufhalten und was in der Maschinenstadt vor sich geht?«

»Ich muss keine Fragen stellen. ES steckt in mir – oder ich in ES.« Sie lächelte milde. »Eure Verfolger wurden aufgehalten und befinden sich nun auf den Weg zurück zur Oberfläche von Wanderer. Sie haben aufgegeben.«

»Was ist mit Quick Silver und diesem Chaotarchen-Raumschiff?«

Suzan wurde wieder ernst. »Die Situation ist sehr ... kompliziert. Ich informiere euch, sobald sich Entscheidendes tut.«

»Müssen wir uns um Wanderer sorgen?«

»Ich weiß es nicht«, gestand Rhodans Tochter. »ES hofft, die Lage rasch wieder in den Griff zu bekommen. Es geht bloß darum, den richtigen Knopf zu drücken. Allerdings wissen wir nicht, welcher es ist. Jede falsche Entscheidung mag Auswirkungen auf das Wirken von ES haben. In der Zukunft, in der Gegenwart und vielleicht auch in der Vergangenheit. Deshalb agieren wir so vorsichtig. In einer Situation wie dieser ist es manchmal besser, nichts zu tun und abzuwarten.«

Bull verstand – und schauderte. Was, wenn ES einen Fehler beging, der auf die Vergangenheit zurückschlug? Würde das seine eigene Existenz beenden, das Zusammentreffen der Superintelligenz mit den Menschen aus der Zeitlinie löschen oder gar mehr als zwanzig Millionen Jahre in die Vergangenheit zurückschlagen, bis hin zur vermuteten Geburtsstunde von ES?

Je länger er sich auf Wanderer aufhielt, desto größer wurden die Rätsel, mit denen sie konfrontiert wurden. Es existierten so viele Ungereimtheiten, die nicht nur mit den gestörten Bewusstseinen der Superintelligenz zu tun haben konnten. Vielleicht konnte man die Welt mit dem Gehirn eines Menschen vergleichen, in dem manche Regionen stark und andere gar nicht benutzt wurden? In dem sich einzelne Sektoren mit dem Verarbeiten von Emotionen befassten und andere Erinnerungen speicherten. In dem mehr Querverbindungen zwischen den einzelnen Regionen bestanden, als man sich vorzustellen vermochte?

»Ich kenne diesen Blick nur zu gut«, unterbrach Atlan seine Grübeleien und bewies mit seinen nächsten Worten, dass er Bulls Gedanken erraten hatte: »ES ist, was ES ist.«

»Hast du in all den Jahrzehnten niemals versucht, die Geheimnisse von Wanderer zu ergründen?«

»Ich kann mich nicht erinnern«, gestand der Arkonide. »Ich lebe schon so lange in und durch fremde Erinnerungen, dass ich sie kaum mehr von meinen eigenen unterscheiden kann. Vielleicht habe ich es vergessen, vielleicht hat ES mir falsche Gedanken eingepflanzt.«

»Und das nimmst du so ohne Weiteres hin?«

»Was bleibt mir anderes übrig, als der Superintelligenz zu vertrauen?« Atlan zuckte mit den Achseln. »Hätte ich sie leiden und womöglich sterben lassen sollen? – Sie ist meiner Meinung nach noch immer der Mörtel, der die Milchstraße und die anderen Sterneninseln ihrer Mächtigkeitsballung zusammenhält.«

Bull sah sich um. Suzan war verschwunden, ohne dass er es mitbekommen hatte. Wartende erhoben sich von ihren Sitzplätzen. Sie starrten Atlan an, mit fragenden Augen, Augenstielen, Linsen oder anderen Sehorganen.

»Ich muss mich um die Arbeit kümmern«, sagte der Arkonide. »Doch vorher sollst du noch etwas wissen. Es betrifft Suzan.«
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»Das brauchst du nicht.« Bull schüttelte betrübt den Kopf. »Ich habe es selbst gespürt, und ich verstehe nun deinen Zwiespalt. Wenn du uns begleitest, wenn du sie nicht länger behandelst, wird sie sterben.«

Er schämte sich nicht für die Tränen, die plötzlich kamen und die heiß auf seinen Wangen brannten.


6.

Quick Silver

 

Das Rekozebrum arbeitete rasch. Es analysierte seine Wahrnehmungen und teilte ihm mit, dass Geist aus dreizehn Einheiten unterschiedlicher Größe bestand. Sie waren in Modulbauweise errichtet worden, nur zwei von ihnen erreichten derzeit die normative Rechner-Kapazität.

Schiff und Rechner waren in diesem Kunstwerk chaotarchischer Fertigung eins. Je mehr Fläche, desto mehr Querverbindungen, desto lebendiger war unter normalen Umständen Geist.

Doch die Archäologen Pha Gashapars hatten gepfuscht. Die Bauteile saßen längst nicht so, wie es sein sollte. Man hatte sie ineinander gepresst wie Puzzleteilchen, die nicht zusammengehörten.

»Was soll ich mit diesem Apukamuy anfangen?«, fragte Geist. »Er ist minderwertig. Er hat nichts mit der Maschinenstadt und Wanderer zu tun.«

»Er ist ein Pfand und wertvoll für Reginald Bull. Bull wiederum ist wertvoll für ES. Du verstehst?«

Es ging bloß darum, Geist in ein Gespräch zu verwickeln und ihn währenddessen zu analysieren. Das Rekozebrum, dieser innere und gut geschützte Teil seines Selbst, war bereits an der Arbeit. Schon entdeckte es Schwachstellen. Es teilte Quick Silver mit, dass es Geists Mechanismen nun kannte und wusste, wo anzusetzen war.

»Blas drauf!«, schrie Ossoyr. »Du verfluchte Maschine, du hast mich verraten! Du ...«

»Verrat ist ein legitimes Mittel in der Auseinandersetzung«, übertönte ihn Geist. »Du gehörst nun mir, kleiner Apukamuy.«

Das Chaotarchenschiff war schwach. Hinfällig. Kaum leistungsfähig genug, um sich in der Luft zu halten. Der Zeitschirm rings um ES machte ihm zu schaffen. Die Angriffe auf die Maschinenstadt waren ein Aufflackern, geboren aus Wut gegenüber allem, das mit den positiven Kräften des Universums in Verbindung stand.

Das Rekozebrum teilte Quick Silver mit, was zu tun war. Es war ganz einfach, fast banal. Auch wenn Geist ihn nun mit einem Schutzschirm umfasste und ihn isolieren wollte – das Chaotarchenschiff hatte die Auseinandersetzung längst verloren. Denn schon beim Vordringen ins Innere hatte Quick Silver winzige Steuerteile aus seiner Substanz gelöst und sie mit der metallenen Hülle von Geist verbunden. Und damit auch mit dem Rechner des Schiffs.

Er sandte die Kodes aus, die das Rekozebrum ihm empfahl. Es handelte sich um Befehle, die mit seinen eigenen Rechnerroutinen nicht vereinbar waren. Sie gelangten zu den Steuerteilen und lösten damit jene Sequenz aus, die zum Zerfall von Geist führen würde.

»Du erkennst die Kausalkette, Geist?«, fragte er, um weitere Zeit zu gewinnen. »Du hast ES in der Hand, wenn du mit dieser Geisel richtig verfährst.«

»Das ist lächerlich, Androide! Was versprichst du dir von dieser ... dieser ...«

»Von dieser Geste?«

»J...ja.«

»Ich möchte, dass wir zusammenarbeiten.«

»Du stehst selbst mit einem der Besucher hier in Verbindung, wie war noch mal sein Name?«

Die Stimme quäkte und klang unsicher. Der geistige Verfall ging rascher als erwartet vor sich.

»Reginald Bull. Er ist der Schlüssel zu ES.«

»Der Schlüssel.«

Es wurde dunkel im Inneren von Geist. Trübe Flüssigkeit stieg aus dem Boden, energetische Entladungen zuckten durch die Dunkelheit. Merkwürdige Geräusche brachten Mechanismen in Quick Silver in Bewegung, unangenehm intensiv und unangenehm laut. Er fühlte, dass etwas in ihm ansprach, das mit dem Chaotarchen-Erzeugnis in Verbindung stand.

Kein Wunder.

Er hatte im Laufe der Jahre etliche höherwertige technische Bestandteile absorbiert und für seine Bedürfnisse adaptiert.

Er isolierte sie, so gut es ging, und registrierte mit dem, was lebende Wesen als »Befriedigung« umschreiben würden, dass seine Gegenwehr erfolgreich gewesen war. Geist konnte ihm nichts mehr anhaben.

»Du hast mich reingelegt!«, stöhnte das Chaotarchenschiff.

»Falsch. Ich hätte mit dir zusammengearbeitet und dir geholfen, wenn du im Vollbesitz deiner Kräfte gewesen wärst. Doch du bist bloß ein Wrack. Ein zusammengekleisterter Haufen an minderen Bestandteilen, der es der Schwäche von ES zu verdanken hat, dass er bis hierher vordringen konnte.«

»Ich werde dich vernichten ...«

»Das glaube ich nicht.« Quick Silver hieb gegen die Innenwandung von Geist. Das brüchige Material zerbarst. Winzige Teilchen lösten sich und bröselten langsam zu Boden. Das Schiff war uralt, und mit jeder Sekunde, die verging, beschleunigte sich der Verfallsprozess.

Geist unternahm völlig wirkungslose Angriffe gegen ihn. Er tobte und wütete. Immer irrationaler wurde sein ohnedies seltsames Verhalten.

Quick Silver zog Ossoyr zu sich und beschützte ihn, trotz dessen erbitterter Gegenwehr. Der Apukamuy verlor die Nerven, was bei einem Instinktwesen wie ihm kein Wunder war. Er trat und schlug um sich, er fluchte, er wand sich in seinem Griff. Quick Silver ließ die Attacken stoisch über sich ergehen.

Einer der dreizehn Teile Geists verging in einer Feuerlohe, ein anderer brach aus und stürzte dem Erdboden Wanderers entgegen. Das Fluidum rann ab. Übrig blieb das Gerippe eines Schiffes, das wie ein welkes Blatt im Wind mal hier-, mal dahin trieb.

Letzte Sicherungsvorkehrungen griffen. Die Reste von Geist brachten das Chaotarchenschiff zu Boden. Es landete in einer parkähnlichen Landschaft abseits der Maschinenstadt, nahe einer Klippe, von der Wasser eines kilometerbreiten Flusses in den Abgrund stürzte.

Quick Silver stieg aus den Resten des Raumers und umrundete ihn einmal, noch immer mit Ossoyr am Arm. Vögel krächzten über ihnen. Sprühregen ließ seinen Körper rasch feucht werden.

Geist beendete soeben seine Existenz. Es hätte bloß einiger weniger Bestandteile bedurft, um ihn wiederzuerwecken. Doch Quick Silver zweifelte daran, dass er das dafür benötigte Material ausgerechnet auf Wanderer finden würde.

War an diesem Ort noch etwas von Interesse, das er mitnehmen wollte? Konnte er den Zugang zum sterbenden Geist erzwingen und ihm Geheimnisse entlocken? – Er zweifelte daran. Das Chaotarchenschiff befand sich seit geraumer Zeit im Besitz der Archäologen Pha Gashapars. Es war von diesen Ignoranten zu sehr beschädigt worden.

»Lass mich los!«, kreischte Ossoyr ein weiteres Mal, und dieses Mal ließ Quick Silver dem Apukamuy seinen Willen.

Das hysterische Wesen entfernte sich mit weiten Schrittsprüngen und versteckte sich im Gebüsch. Quick Silver hörte seltsame knatternde Töne, das Pendant zum Schluchzen eines Humanoiden.

Die Leistung des Rekozebrums in ihm ging merkbar zurück. Dieses Zusatzgedächtnis, das wie eine Art Erinnerungsbrunnen diente und nur dann zur Anwendung kam, wenn es die Situation erforderte, war der Meinung, dass das Vordergehirn nun wieder alleine zurechtkommen würde.

Quick Silver empfand etwas, das sich wie das Rätsel einer Gleichung ohne Lösungsmöglichkeit interpretieren ließ. Lebende hätten es als »Ärger« bezeichnet. Er war seit jeher auf der Jagd nach Bestandteilen besonderer Technologien und versuchte, deren Geheimnisse zu enträtseln. Doch das größte Geheimnis lag in ihm selbst begraben, in seinem Rekozebrum. Was war es? Wer hatte es ihm eingepflanzt? Hatte es schon immer in seinem Leib geruht? Wann hatte seine Existenz begonnen?

»Wenn du bereit bist, kehren wir in die Maschinenstadt zurück!«, rief er Ossoyr zu.

»Mit dir gehe ich keinen Viertschritt!« Der Apukamuy würgte gut hörbar Nahrung hoch, bevor er weiterredete: »Geschäftsgepflogenheiten sind Fremdwörter für dich!«

»Betrachte es als Lehrstunde, Ossoyr. Ich habe dir lediglich einen Löffel jener Medizin verabreicht, mit der deine Leute ihre Geschäftsfreunde behandeln. Ihr lügt und betrügt, um größtmöglichen Vorteil daraus zu erzielen.«

»Blas drauf, das ist nicht wahr!« Der Apukamuy kam hinter einer Hecke hervorgekrochen. »Der Vaterheger hat größte Achtung vor seinen Partnern.«

»Es ist nicht schwer, deine Lügen zu durchschauen, Ossoyr. Vergiss nicht: Ich war wochenlang Gast auf der RYTRALL und habe gesehen, wie ihr mit Fremden umgeht.« Quick Silver trat auf den jungen Apukamuy zu. »Ich habe geschwiegen. Obwohl ich mehrfach Gelegenheit gehabt hätte, euch zur Räson zu bringen.«

»Du verstehst uns nicht. Außerdem warst du es, der gedroht hat, die Brutmütter zu töten. Ist das deine Vorstellung von Moral? – Blas drauf!«

»Habe ich je behauptet, ethisch zu handeln? Ich bin ein Androide, Ossoyr. Aber du folgst völlig falschen Vorstellungen.«

»Was willst du von mir, Androide? Möchte zurückkehren zur RYTRALL, so rasch wie möglich! Habe genug gesehen von dieser seltsamen Welt. Bring mich fort!«

»Du hast Angst.«

»Bin ein Apukamuy. Natürlich hab ich Angst! Bin der Stammhalter meines Geschlechts. Ohne mich wäre der Vaterheger nichts mehr.«

»Darauf kann ich keine Rücksicht nehmen, Ossoyr. Ich habe hier einen Auftrag zu erfüllen. Ich muss mich um das Physiotron kümmern.«

»Blas auf das Physiotron! Omwayd zahlt dir tausendfachen Lohn, wenn du mich von hier fortschaffst, jetzt gleich!«

»Ich bin nicht interessiert. Außerdem ist es an der Zeit, dass du eine weitere Lektion lernst.«

»Was für eine Lektion, Androide? Greif mich nicht an, lass los!«

Quick Silver packte den zappelnden Apukamuy und drückte ihn eng an sich, während er hoch in die Luft flog. Er musste sich einen Überblick verschaffen, bevor er sich um die Yothoy kümmerte.

In der Ferne, am nördlichen Ende der Maschinenstadt, stiegen Rauchfahnen in die Luft. Zyonaros Leute waren dabei, willkürliche Schäden zu verursachen. Was sie bezweckten, blieb unklar. Womöglich wollten sie Reginald Bull und ihn aus der Reserve locken. Vielleicht waren sie aber auch dem Wahnsinn verfallen.

Er hatte vor dem Archäologen Toidha Zyonaro größte Hochachtung gehabt. Er hatte Phantastisches geleistet und die Stadt Allerorten im Laufe der letzten Jahrzehnte durch seine Arbeiten enorm bereichert. Doch der Ruhm schien ihm in den Kopf gestiegen zu sein.

Quick Silver musste dem Yothoy Einhalt gebieten.

»Halt dich fest!«, sagte er zu dem jammernden und schimpfenden Ossoyr, bevor er auf mehr als zweihundert Stundenkilometer beschleunigte.

Die Überreste von Geist, ausgebrannte und dysfunktionale Materialien, in denen nichts mehr von Interesse war, blieben zurück.


7.

Reginald Bull

 

»Du befindest dich in einem Zwiespalt«, sagte Atlan. »Ich bin derjenige, der Suzan heilen kann. Wenn du mich davon überzeugen kannst, dass ich Perry helfen muss, kehre ich mit dir zurück. Es kommt also auf dein Verhandlungsgeschick an. Kannst du die Verantwortung dafür übernehmen, Suzan und all die andere Bewusstseine ihrem Schicksal zu überlassen? Bist du bereit, ES zu schwächen? Womöglich ziehst du dir persönlich den Zorn der Superintelligenz zu?«

Das ist eine der möglichen Konsequenzen, machte sich Bull bewusst und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.

Instinktiv tastete er über die Schulter. Darin hatte ein von Chaotarchenmächten geprägtes Instrument seine Impulse an ihn weitergegeben. Was, wenn es seine Entscheidungen bereits jetzt beeinflusste? Was, wenn es wollte, dass er ES Kraft entzog? Vielleicht war er Teil eines großen Plans, den er nicht durchschaute? Ein Bauer auf dem Schachbrett, der lediglich für eine Rochade benötigt wurde?

»Ich muss nachdenken, verdammt!«, sagte er leise.

»Es bleibt dir nicht viel Zeit. Suzan ist schwach. Ich sollte sie permanent behandeln. Sie hat einen Gutteil ihrer Kraft dafür aufgewandt, dich zu empfangen. Wir haben ihr bloß einen kleinen Energieschub verpasst, der rasch wieder aufgebraucht sein wird.«

»Wo ist sie hin, verflixt noch mal? Findet sie denn den Weg zurück hierher?«

»Ja.« Atlan verschränkte die Hände vor der Brust.

Bull fasste den Arkoniden näher ins Auge. Er gab sich anders als sonst. »Du versuchst, mir die Entscheidung aufzudrängen!«, warf Bull ihm vor. »Kannst du denn selbst nicht zwischen zwei Übeln wählen?«

»Mir fehlt die Perspektive«, gestand Atlan. »Ich bin schon zu lange auf Wanderer, um die galaktopolitischen Geschehnisse verstehen und analysieren zu können.«

»Wir brauchen wohl beide ein wenig Zeit, um nachzudenken.«

»Ich höre nie auf zu denken.« Atlan bat den nächsten Patienten zu sich und legte ihm eine Hand auf die runde Schulter. »Ich denke für ES und Wanderers Bewohner. Wenn du mich nun bitte entschuldigst ...«

Atlan zuckte zusammen, offenbar mit Erinnerungen konfrontiert, die er von ES übermittelt bekam und an das kugelförmige Wesen weitergab.

»Deine Zeit läuft ab.«

Bull zuckte zusammen. Toio Zindher hatte sich während der letzten Minuten im Hintergrund gehalten. Er hatte sie völlig vergessen.

»Was willst du damit sagen?«

»Dein energetisches Bild verschlechtert sich.« Die tefrodische Mutantin wirkte besorgt. »Du hast nicht mehr viel Zeit, um Entscheidungen zu treffen.«

Bull blickte auf die Uhr. Seinen Berechnungen zufolge blieben ihm siebenundzwanzig Stunden.

Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf seinen Körper. Er konnte keinerlei alarmierende Signale hören oder spüren. Sein Herz schlug kräftig, seine Atmung kam regelmäßig. Er fühlte sich müde, aber das war kein Wunder. Er hatte während der letzten Tage viel zu wenig Schlaf bekommen.

»Glaub mir: Du hast weniger Zeit zur Verfügung, als du denkst«, beharrte Zindher auf ihrer Meinung.

»Ist schon gut.« Er verließ die kleine, gepflasterte Gasse und mit ihr Atlan mit seinen Patienten. Die Tefroderin trippelte hinter ihm her. Die erzwungene Untätigkeit, das Warten und Zindhers Worte machten ihm nun deutlich zu schaffen. Er war abgebrüht und hatte genügend brenzlige Situationen überstanden.

Dennoch es gab etwas, vor dem er sich mehr fürchtete als vor allem anderen: vor der Untätigkeit.

 

*

 

Mehr als eine Stunde verging, bevor Suzan zurückkehrte. Sie trug einen Schal um den faltigen Hals und zitterte. Doch sie wirkte gefestigt, ja, sogar fröhlich.

»Lass uns einen kleinen Ausflug machen«, sagte sie mit jugendlich wirkender Stimme.

»Suzan, mir läuft die Zeit davon ...«

»Keine Sorge, Bully. Vertrau mir.«

»Was willst du uns zeigen?«

»Du hast ... Entscheidungen zu treffen. Sie betreffen auch mich. Ich möchte dir dabei helfen, das Richtige zu tun.«

»Suzan, ich ...«

»Scht!« Sie legte ihm eine Hand auf die Lippen. »Ich weiß, was du sagen möchtest. Du kannst dich hoffentlich daran erinnern, dass ich mit Selbstmitleid nie sonderlich viel anfangen konnte?«

»Ja.«

Bull biss sich auf die Lippen. Suzan war stets hart und kompromisslos zu sich selbst gewesen. Sie hatte niemals eine bevorzugte Behandlung eingefordert, nur, weil sie Perry Rhodans Tochter war. Ganz im Gegenteil: So wie ihr Bruder Michael hatte sie es geschafft, sich aus dem übermächtig wirkenden Schatten ihres Vaters zu lösen und ihren eigenen Weg zu gehen.

»Sprechen wir über das Atopische Tribunal. ES möchte, dass ihr mehr darüber erfahrt, als ihr bislang wisst.«

Sie kehrten zu Atlan zurück. Der Arkonide erhob sich, entschuldigte sich bei seinen Patienten und trat zu ihnen, bevor Suzan weiterredete: »Es gibt durchaus Querverbindungen zwischen der Superintelligenz und dem Tribunal, und davon wird euch ein anderer, guter Freund erzählen.«

»Ich habe ES gute Dienste geleistet«, sagte Atlan mit gepresster Stimme. »Warum hat ES mich über die Lage in der Milchstraße und die Gefahr, die von diesem Tribunal ausgeht, im Unklaren gelassen? Warum redet ES erst jetzt mit mir?«

»Erlaube der Superintelligenz so etwas wie Selbstsucht«, sagte Suzan. »Deine Arbeit war und ist zu wichtig, um sie wegen irgendwelcher Belanglosigkeiten zu unterbrechen.«

»Belanglosigkeiten?«, fuhr Bull hoch. »Hier geht es um Billionen von Betroffenen!«

»Tut es das denn nicht immer, Onkel Bully? Wichtig ist für ES die Frage: Was haben diese politischen Unruhen für eine Auswirkung entlang ihrer Zeitlinien? Handelt es sich um ein momentanes Störungspotenzial, oder muss die Superintelligenz damit rechnen, dass ihre Existenz aufgrund der Einwirkungen des Tribunals einen anderen Verlauf nehmen könnte?«

Bull und Atlan tauschten Blicke aus. Sie wussten nur zu gut, dass die Denkweise von Superintelligenzen von Wesen wie ihnen niemals zur Gänze durchschaut werden konnte. Es war jedes Mal aufs Neue ein Schock, bekam man diese Tatsache vor Augen geführt. Offenbar ging es dem Arkoniden genauso wie ihm. Obwohl er seit langer Zeit auf Wanderer beheimatet war und ES' Erinnerungen durch ihn geflossen waren.

»Wie viel von dir entspricht noch der Suzan Rhodan, die ich kenne?«, fragte Bull enttäuscht.

»Sehr viel«, sagte Zindher. »Ihre energetische Signatur ähnelt der eines Terraners.«

»Danke, aber ich kann diese Frage selbst beantworten.« Suzan würdigte die Tefroderin keines Blickes. »Ich sagte es bereits einmal, dass ich in und durch ES gereift bin, Onkel Bull. Ich bin noch immer dieselbe, die ich einmal war – und bedeutend mehr.«

»Zumindest hast du von der Superintelligenz gelernt, geheimnisvolle Andeutungen zu machen. Ich weiß nicht, ob mir das gefallen soll.«

»Traust du mir etwa nicht, Onkel Bully?«

»Natürlich tue ich das! Aber ich habe Angst vor den Entscheidungen, die ich treffen muss.«

»Bis dahin bleibt uns noch ein wenig Zeit.« Suzan trat vor. Sie nahm Bull und Atlan jeweils an einer Hand und bedeutete Toio Zindher, ihr zu folgen. »Nutzen wir sie. Es gibt da jemanden, der euch eine Geschichte erzählen möchte. Ihr müsst mir in einen anderen Erinnerungshorizont folgen. Die Tefroderin ist stark; sie könnte mir mit ihrer Kraft dabei helfen.«

Warum war sie so abweisend Zindher gegenüber? Spürten Suzan oder Atlan Gefahr, die von ihr ausging?

»Was sollen wir tun?«, fragte Bull laut.

»Vertraut mir. Lasst euch führen, lasst euch fallen.«

»Dieser andere Erinnerungshorizont – ist er der eines ehemaligen Mutanten?«, fragte Atlan.

Suzan lächelte. »Es sind die Erinnerungen des Mutanten. Des Parabegabten, der dem Wanderer ähnlich ist wie kein anderer.«

Sie schwiegen. Bull ahnte, mit wem Suzan sie zusammenbringen wollte. Doch er würde sich auf keine Ratespielchen einlassen. Zumal sich die Umgebung rings um sie rasant änderte.

Waren sie eben noch in einer Seitengasse der Penrose-Kaverne gewesen, lösten sich nun Umrisse und Formen auf. Sie gingen auf ein Nichts zu, das in die Unendlichkeit zu führen schien – und dann doch wieder an Substanz gewann. Es war, als müssten sie sich durch die engste Stelle einer Sanduhr quetschen, wie einzelne Körner, um letztlich wieder in ein Sandmeer zu stürzen.

Der Raum, den sie betraten, hatte keine Grenzen, und er verwirrte ihre Sinne. Er war blau wie der Himmel. Wellenkämme gischteten seitlich, oben und unten gegen die vielen Wesen, die ihnen entgegentrieben. Es handelte sich um Milliarden namen- und gesichtslose Gestalten, die Milliarden Völkern angehörten.

»Zindher!«, hörten Bull Suzan stöhnen, ohne sie wahrnehmen zu können. Er fühlte ihre Hand und wusste, dass sie da war. Doch sie besaß zu wenig Kraft, um sich leibhaftig zu manifestieren.

»Das ist fantastisch!«, sagte die Tefroderin. Sie trat an seine Seite, die Blicke in die Ferne gerichtet. »So hatte ich mir den Blick aufs Universum immer vorgestellt.«

Sie tastete sich zwischen Bull und Atlan und war nun dort, wo Suzan sich befinden musste. Vielleicht verschmolz sie mit Rhodans Tochter, vielleicht assimilierte sie sie. Es war ein schmerzhafter Vorgang, der auf alle Beteiligten zurückschlug.

Das Blau rings um sie wurde intensiver, wuchtiger, der Wellenschlag heftiger. Die Wesen in ihrer Nähe hingegen gewannen an Substanz. Blicklose Gesichter starrten an ihnen vorbei. Die Gestalten wanderten dahin, durchdrangen einander, trennten sich und fanden sich wieder, wie in einem endlosen Tanz.

Sie erhoben gemeinsam ihre Stimmen. Krächzten, sangen, lallten, schluchzten, tremolierten eine Melodie, die sich bloß für eine Sekunde in Bulls Kopf festsetzte und dann doch wieder verloren ging.

»So sieht es also in seinen Erinnerungen aus«, hörte er Atlan sagen.

»Das ist erst der Anfang.« Toiosuzan drückten seine Hand fester. »Wir stehen an der Pforte zu seinem Erinnerungsgarten. Bleibt nun ganz nahe bei mir.«

Was sollte das heißen? Sie berührten einander ohnedies!

Und dann verstand Bull. Denn er wurde selbst zu einem dieser gesichtslosen Wesen, wurde wie von einem Strudel immer tiefer und tiefer aufgesogen, auf einen Abgrund zu, in dem er keine Konturen und keine Substanz mehr besaß.

Ringsum war das All. War das Alles. Bulls Sinne erfassten mit einem Mal die Bedeutung und den Geschmack und das Wesen jener Wogen, die über den Horizont schwappten und über ihm zusammenstürzten. Sie waren, jede einzelne für sich, ein Erlebnis. Eine Kausalkette an Erinnerungen des Wesens, in dessen Geist sie gekrochen waren und das angeblich der Superintelligenz so sehr ähnelte.

Nebst all den Eindrücken war da auch noch etwas anderes: eine Berührung mit jenem Geist, der sie leitete und begleitete. Es war der Toio Zindhers.

Eine außerordentlich elegant wirkende Hülle verbarg herrische und brutal wirkende Teile eines Bewusstseins. Zindher gab sich mitunter triumphal in ihrem Überlegenheitsgefühl. Viele dunkle Ecken und Winkel ließen Bull zurückweichen. Doch die Tefroderin trug auch etwas in sich, mit dem Bull niemals gerechnet hätte: Da waren tief verkapselte Selbstzweifel und Verwunderung über ihre Taten während der letzten Tage.

So reserviert sie sich auch gab – die Begegnung mit ES und die Suche durch Wanderer beeindruckte sie. Die Vitalimpulse, mit denen sie in Berührung gekommen war, sensibilisierten sie. Sie fühlte sich als Teil eines »Großen Ganzen.« Als Zeitzeugin kosmisch bedeutsamer Erlebnisse.

Es ging ein Wandel in ihr vor. Sie war von ihrer Veränderung überwältigt und wusste nicht, wie sie damit umgehen sollte.

Toio Zindher war unsicher. Zornig, weil sie die Trauer über den toten Trelast-Pevor zu vergessen begann. Wütend auf Vetris-Molaud, von dem sie sich im Stich gelassen fühlte.

Bull bekam so viele einander widerstreitende Facetten der Tefroderin mit, dass er kaum wusste, wie er dies alles einordnen sollte. Zumal sie ihm gegenüber auch Sympathie empfand.

Die Verbindung zu ihrem Geist endete. Bull war wieder mit sich allein. Er und seine Begleiter näherten sich dem Kern des Wesens, das sie hierhergeholt hatte.

Bull bekam seinen Verdacht bestätigt: Sie trieben in den Erinnerungen von Ernst Ellert dahin. In solchen, die weit in die Vergangenheit reichten ...


8.

Toidha Zyonaro

 

All die Mühe umsonst. Sie waren mehrmals genarrt worden. Wer immer Wanderer derzeit beherrschte – ob ES oder ein Stellvertreter –, hatte seinen Spaß dabei, sie durch die Höhlen und Gänge der Welt zu jagen.

»ES wollte uns von Geist trennen«, sagte Zyonaro zum wiederholten Male. »Und lockte uns in Bereiche, in denen wir keinen Schaden anrichten können.«

»Kleine Niederlagen sind bloß wie Fallwinde auf dem Weg zum Gipfel«, zitierte Tish Juow ein Sprichwort der Yothoy.

»Behalt deine Weisheiten gefälligst für dich!«, fuhr er seinen Rechtsoben an und schlug ihm mit dem Schwanz so kräftig über die Schultern, dass er unter der Wucht des Hiebes einknickte.

Zyonaro fühlte die Blicke der anderen. Sie verstanden nicht, warum er so heftig reagierte. Sie spürten nicht die Last der Verantwortung. Er hatte versprochen, den Verräter Quick Silver nach Pha Gashapar zurückzubringen und Reginald Bull unschädlich zu machen. Und er erfüllte seine Versprechen immer.

»Sprengen!«, befahl er seinem Mittelunten und deutete auf kristallines Gestein vor ihnen, das ein weiteres Vordringen unmöglich machte. »Wir sind diesen Weg gekommen. Unsere Aufzeichnungen sind eindeutig.«

»Wir befinden uns untertage«, sagte der Linksunten, aufrührerisch wie immer. »Du bringst uns allesamt in Lebensgefahr, wenn wir uns den Weg freisprengen.«

»Tut, was ich euch befehle!« Zyonaro hatte es satt! Reichte es nicht, dass er einen Feind verfolgen musste, der unangreifbar wirkte? Mussten ihm nun zusätzlich die eigenen Leute in den Rücken fallen? – Er benötigte Luft zum Atmen, und das möglichst rasch!

Der Infanterist machte sich an die Arbeit. Er platzierte ein Sprengpaket, wie es bei Außeneinsätzen immer wieder verwendet wurde. Gemeinsam zogen sie sich hinter die nächste Wegbiegung zurück und warteten. Die Anzüge würden sie vor Lärm und Staubentwicklung schützen, nicht aber vor der zu erwartenden Druckwelle.

»Zündung!«, sagte der Mittelunten leidenschaftslos.

Kristallsplitter spritzten über die gegenüberliegende Felswand, seltsames Funkenfeuer tanzte durch den Gang. Ein lang gezogener Schrei ertönte, wurde immer schriller und verebbte dann.

»Das war ES«, sagte einer der Männer leise.

»Mag sein. Die Superintelligenz soll ruhig spüren, wozu wir imstande und was wir bereit zu tun sind. Vorwärts!«

Der Infanterist zögerte nicht lange. Er war gewiss derjenige, auf den er sich am meisten verlassen konnte. Auch der Mitteloben, für technische Probleme zuständig, befolgte anstandslos seine Anweisungen. Doch was war mit den anderen vier Mitgliedern der Gruppe? Heckten sie etwas aus? Schlugen sie sich gar auf die Seite des Feindes, wurden sie von ES beeinflusst?

»Wir sind durch«, sagte der Mittelunten. »Der Weg ist freigeräumt. Wir können weitergehen.«

Zyonaro stieg über kristallinen Bruch hinweg. Das Mineralgestein glänzte matt im Licht ihrer Scheinwerfer. Einige der größeren Bruchstücke schwangen und vibrierten, als litten sie Schmerzen.

»Weiter! Wir nehmen auf nichts und niemanden mehr Rücksicht. So lange, bis wir wieder an der Oberfläche sind.«

Dort warteten die anderen Mitglieder ihrer Expedition: Urth Agbe-Sz und seine Gruppe, die jener als Mittlerer anführte. Der ehemalige Rechtsoben war sein bester Verbündeter. Gemeinsam würden sie die Verräter in ihren Reihen ausfindig machen und unschädlich machen.

 

*

 

ES machte es ihnen nicht leicht: Er schickte ihnen sonderbare Schimären entgegen, die sie in die Irre führen sollten. Zwei verräterische Emissäre. Substanzlose Wesen, die sie betören wollten und mentalen Druck ausübten. Steinerne Gewächse, die sie von ihrem Weg abbrachten. Geister, Ausgeburten ihrer eigenen Phantasien, die sie in Angst und Schrecken versetzten.

ES war ohne jeden Zweifel wahnsinnig. Die Versuche der Superintelligenz, sie zu besiegen, folgten keinem erkennbaren Muster. Es waren bloß Ablenkungsmanöver, die von Schwäche kündeten.

Zyonaro war immer schon der Meinung gewesen, dass die Chaosmächte des Multiversums die besseren und kräftigeren Argumente auf ihrer Seite hatten. Sie beharrten auf nichts, vertraten andererseits klar ihre Ziele, ließen sich nicht ein auf moralische Betrachtungsweisen, die nur für kurze Zeit Gültigkeit behielten. Das Leben war Chaos.

»Wir haben es gleich geschafft«, sagte der Infanterist. »Noch zwei Kilometer, dann sind wir wieder in der Maschinenstadt.«

Der Mann wirkte erschöpft. Die vielen Versuche von ES, sich in seinen Verstand einzuschleichen und ihn zu beeinflussen, machten sich bemerkbar.

Zyonaro schickte den Linksoben vorneweg. Der Flieger würde sich im Freien am besten behaupten können und aus der Luft über sie wachen; vorausgesetzt, ihre Antigravs und Flugaggregate funktionierten.

Er fühlte eine Erschütterung im Boden. Tish Juow und die anderen Mitglieder der Gruppe warfen sich zu Boden. Diese Feiglinge!

»Ich messe mehrere Explosionen an der Oberfläche an«, sagte der Mitteloben. »Und ich bekomme einen Hilferuf von Urth Agbe-Sz rein.«

»Was sagt er?« Zyonaro versuchte selbst, Kontakt mit seinem ehemaligen Rechtsoben aufzunehmen. Er scheiterte. Er verfügte bei Weitem nicht über die technischen Ressourcen und Kenntnisse seines Mittelobens.

»Die Verbindung ist schwach, aber ...«

»Ich will wissen, was er sagt!«, schrie Zyonaro ihn an.

»Er und seine Leute wurden von der Maschinenstadt angegriffen. Gleichzeitig mussten sie sich gegen Quick Silver wehren, der offenbar eine Allianz mit ES eingegangen ist. Und ...«

»Ja?«

»Geist ist nicht mehr. Das Schiff wurde zerstört.«

Toidha Zyonaro flatterte mit den Flügeln, stärker und stärker, so lange, bis er es schaffte, sich einige Zentimeter in die Luft zu erheben. Seine Kiefer klapperten laut aufeinander, die Schuppen seiner Haut schoben sich fest zusammen.

»Das werden sie büßen«, sagte er mühsam beherrscht. »Wir werden ihnen zeigen, was es bedeutet, die Jäger der Stadt Pha Gashapar zu reizen.«

»Was hast du vor, Mittlerer?«, fragte Tish Juow. Die Stimme des Feiglings klang jämmerlich dünn.

»Wir zerstören das Fundament der Maschinenstadt. Wir sprengen so große Stücke wie möglich aus Wanderer. Wir vernichten die Welt.«

»Das ist Wahnsinn, Jäger! Wir verfügen nicht über die Mittel, die Superintelligenz ernsthaft zu gefährden. Siehst du denn nicht ein, dass sie bloß mit uns spielt?«

Toidha Zyonaro zog seine Yamawal-Waffe und richtete sie auf den Rechtsoben. »Du bist ein Verräter, Juow. Und du weißt, was die Stadt Allerorten mit Verrätern macht.«

Er wollte feuern, ließ es aber dann doch bleiben. Er benötigte jeden Mann, wollten sie Wanderer und damit ES ernsthaft in Schwierigkeiten bringen.


9.

Reginald Bull

 

Das Schattenspiel der Ewigkeit ...

Sie trieben in Ernst Ellerts prall gefüllter Welt an Erinnerungen, von einem Ende des Universums zum anderen. Durch Raum und durch Zeit. Durch Bewusstseinszustände sahen sie mit den Sinnesorganen unzähliger Wesen, wie sich das Leben als Teletemporarier anfühlte.

Nichts hatte Bestand, alles war stets im Fluss. Setzte sich Ellert auf einen in die See hinausragenden Felsklotz, so war das steinerne Monument beim nächsten Besuch nur noch halb so groß und kaum mehr wiederzuerkennen. Legte er sich auf bestimmte moralische Standards fest, bekamen sie zehn Millionen Jahre später eine völlig neue Gewichtung. Gut wurde zu Böse, eine physikalische Norm zu einer rechnerischen Unmöglichkeit.

Das ist also die Welt Ernst Ellerts, dachte Bull, und womöglich auch die der Superintelligenz ES.

Plötzlich wurde alles konkreter. Sie reisten durch Ernst Ellert zu einem ganz bestimmten Ort zu einer ganz bestimmten Zeit.

Sie erblickten den Teletemporarier am futuristisch wirkenden Steuerpult eines kleinen Raumschiffs. Sie sahen ihm gewissermaßen über die Schultern.

Das Gebilde, das vor ihnen im Raum schwebte, war ... phantastisch. Selbst für einen wie Reginald Bull.

Es wirkte so, als hätte man mehrere erdähnliche Planeten auseinandergenommen und neu zusammengesetzt: Kontinente schwebten losgelöst auf verschiedenen Ebenen, verbunden durch Ozeane, die zugleich Wasserfälle waren und Hunderttausende von Kilometern in die Tiefe stürzten. Gewaltige Brücken durchstießen diese Gigantfälle, verbanden die Kontinente miteinander – und waren selbst Lebensraum.

Anstelle einer Sonne rotierten gewaltige Lichtröhren zwischen den Landmassen. Unter den Kontinenten befanden sich Tropfen, groß wie Monde, aus transparentem Metall.

Künstliche Habitate.

»Willkommen in den Ländereien von Thez«, sagte eine sanfte Stimme. »Wir freuen uns, dass du der Einladung gefolgt bist, Ernst Ellert. Folge dem Leitimpuls.«

Eine geringe und dennoch verwirrende Zeitversetzung fand statt. Bull fand sich mit einem Mal auf einer Wiese wieder, nach wie vor als Begleiter von Ernst Ellert. Kniehohe Blumen in den buntesten Farben richteten ihre gezackten Blütenblätter nach dem Teletemporarier aus und gaben Töne von sich, die wie Gesang klangen.

Bull meinte, in einem Paradies gelandet zu sein. Es roch so gut, die Luft war kühl und frisch. In der Ferne trieben ätherische Wesen durch die Luft und jagten einander auf eine spielerische Art und Weise wie Kinder auf einem Ausflug. Sie ähnelten Elefanten mit breiten Engelsflügeln, die einander mit ihren zwei Rüsseln zu fassen versuchten.

Einige Wesen kamen Ellert entgegen. Sie wirkten friedlich, beugten sich da und dort zu den Blumen hinab und streichelten sie oder knieten nieder, als führten sie eine Unterhaltung mit ihnen.

Da waren Humanoide in Hightech-Rüstungen. Filigrane Geschöpfe, die einander sachte an ihren Tentakeln hielten und mit großen Telleraugen in die Welt blickten. Dahintreibende Sphären, die in einem beständigen Schwall Farbkleckse ausspuckten und die Blumen dazu brachten, andere, neue Töne von sich zu geben. Marderähnliche Säuger, nackt, von denen meist bloß die struppigen Schweife da und dort in der Wiese auftauchten.

»Der Bote von ES«, sagte eine der Treibsphären mit blubbernder Stimme. »Wir sind glücklich, dass du den Weg hierher gefunden hast. Wir bringen dich zu deinem Quartier. Die Tagung beginnt bald, aber du hast noch Zeit, dich ein wenig umzusehen.«

Ernst Ellert bedankte sich. Zwei der Marder tasteten mit ihren Pfötchen nach ihm und führten ihn weg.

Weitere Zeit in der Erinnerung des Teletemporariers wurde übersprungen. Bull sah, wie Ellert mit Früchten verköstigt und wie er von einer sirenenartigen Schönheit betört wurde. Sie hatten etwas miteinander, das mit Sex nicht vergleichbar war und dem Zeitreisenden und seiner Partnerin dennoch intensivste Gefühle bereitete, wie Bull ansatzweise zu spüren bekam.

Dann wurde Ellert von den Sphären abgeholt und fortgebracht, zu einer Insel, die einem gewaltig großen Lotusblatt ähnelte. Dutzende, Hunderte Wesen hatten sich dort versammelt. Sie musterten den Neuankömmling mit freundlichen Gesichtern, wirkten sanft und auf eine angenehme Art neugierig. Sie nahmen ihn in ihrer Mitte auf und ließen ihn teilhaben an ihrer Freude dem Leben gegenüber.

Einer der gewaltigen Fälle spie unbegreifliche Mengen Wassers in die Tiefe, rechts von Ellert, in einer Entfernung, die nicht abzuschätzen war. Vielleicht waren es zwanzig Kilometer, vielleicht eine halbe Million. Der Sturz ging in völliger Stille von sich. Der Teletemporarier starrte auf diese Komposition aus blauen und grünen Fluten sowie weißer Schaumstreifen, die sich in Zeitlupentempo miteinander vermengten und neue Silberfäden zogen.

Bull wusste nicht, wie sehr er den Bildern vertrauen konnte, die er zu sehen bekam. Er hatte sich selten zuvor so angenehm berührt gefühlt. Sein Herz schlug ruhig und gleichmäßig, Ruhe machte sich in ihm breit. Dies war der Ort, wo er hätte sterben wollen, mit den Augen weit geöffnet, ins Leere starrend.

Ellert konzentrierte sich auf den einen oder anderen Besucher der Lotusinsel. Es befanden sich nur wenige Humanoide unter ihnen. Allen Anwesenden war gemein, dass sie eine Art Würde ausstrahlten. Eine Bedeutung. Dies war eine ganz besondere Versammlung von Wesen.

Das Gemurmel ringsum verstummte. Aus der Mitte der Lotusinsel hob sich ein Geschöpf, das Ellert in seiner körperlichen Konzeption nicht einordnen konnte. Es war teils Maschine, teils Lebewesen, Pflanze, Tier und Kunstwerk. Es war ... alles.

Bull versuchte, die Eindrücke zu verarbeiten, die in diesen Erinnerungsbildern Ellerts vorhanden waren, doch es wollte ihm nicht und nicht gelingen. Dieses Wesen entzog sich jeglicher Beurteilung.

»Nochmals willkommen«, sagte es und drehte sich langsam im Kreis. »Ich bin einer der Vögte der Ländereien von Thez. Ich danke euch für euer Erscheinen, ihr Boten von Superintelligenzen.«

Bull hatte sich Ähnliches gedacht, und doch bewirkten diese Worte eine Art Schock. Auf der Lotusinsel waren Vertreter von Mächten versammelt, deren Wirken sich über unzählige Sterneninseln erstreckte.

»Ihr seid hier, weil die Vögte euch darum bitten wollen, einen gemeinsamen Weg zu beschreiten.« Der Vogt entfaltete Teile seines Selbst; sanftes Licht trat aus dem undefinierbaren Teil hervor und umfing die Anwesenden. »Wir haben eine Vision. Die eines großen, eines gewaltigen Projekts. Denn wir wollen die legendäre Erste Superintelligenz finden.«

Einige Besucher rings um Ellert wurden unruhig. Sie redeten in Sprachen, die Bull nicht verstand.

»In den Ländereien von Thez ist eine Idee entwickelt worden, wie man dieser Ersten Superintelligenz ansichtig werden könnte«, fuhr der Vogt unbeirrt fort. »Man müsste einen Ort außerhalb der Zeit schaffen.« Das körperliche Strahlen wurde greller und greller. »Man müsste eine Atopie konstruieren.«

 

*

 

Für einen Augenblick meinte Bull, in die Gegenwart zurückgerissen zu werden. Er sah Atlan, er sah Toio Zindher. Wie er wirkten sie verwirrt und von den Eindrücken überfordert. Dies war die Geburtsstunde des Atopischen Tribunals?

Er fühlte sich zurückgezerrt, zurück in die Erinnerungen Ernst Ellerts ...

 

*

 

Einer der anderen Boten erhob sich auf stelzenförmige Beine. Er ließ ein hohes Zwitschern hören, ein energetisches Feld löste sich vor ihm aus dem Grasboden und bewegte sich in den Bereich seines maulwurfähnlichen Munds.

»Bei allem Respekt für die Ländereien und ihren wissenschaftlichen Ehrgeiz«, sagte das groß gewachsene Wesen, »es steht euch nicht zu, ein solches Projekt zu initiieren. Ich muss im Nahmen meiner Herrin, der ANDACHT, euren Wunsch nach Unterstützung ablehnen.«

Ein Geschöpf, das aus einem Gewirr knorriger und ineinander verwachsener Äste bestand, heischte nun ebenfalls um Aufmerksamkeit. Eine weitere energetische Lohe löste sich aus dem Boden. Sie drang zwischen das Geäst vor. Eine schwer verständliche Stimme sagte: »Auch ich, gestatten Sie, muss diesem ambitionierten Projekt eine Absage erteilen, werte Herrschaften, verzeihen Sie. Ein Unternehmen, in dem zugleich Superintelligenzen kosmokratischer und solcher chaotarchischer Ausrichtung kooperieren sollen, hat, erlauben Sie, keine große Aussicht auf Erfolg, meinen Sie?«

Der Vogt hörte aufmerksam zu. Bull fühlte, dass er den Emissären, die nach und nach ihre Meinung äußerten, nach wie vor Zuneigung und Liebe entgegenbrachte. Ob sie dem Projekt nun positiv gegenüberstanden oder nicht.

Nachdem alle anderen Boten sich geäußert hatten, richtete der Vogt seine Aufmerksamkeit auf Ernst Ellert. »Und du? Du vertrittst den WANDERER, nicht wahr?«

»Ja.« Der Teletemporarier nickte. »Der WANDERER findet dieses Unternehmen hochinteressant. Aber die Superintelligenz bittet um Verständnis. In ihrem Zeithorizont sieht sie keine Möglichkeit zur Teilnahme. Sie wünscht allen, die in den Ländereien von Thez gemeinsam sind, alles Gute und viel Erfolg.«

Der Vogt, das Kunstwerkwesen, drehte sich mehrmals langsam um die eigene Achse und richtete seine Aufmerksamkeit auf jeden Einzelnen der Anwesenden. Schließlich sagte er: »Ich danke allen, die sich hierher begeben und ihre Meinung kundgetan haben. Ihr werdet verstehen, dass die mitgeteilten Informationen über unser Projekt sehr sensibel sind. Ich bitte um Vergebung, dass sie sich nun annihilieren werden.«

Ellert fühlte, dass der Bote von ANDACHT sich amüsierte. Er ließ die Stelzenbeine gegeneinander klappern und gab leise Summtöne von sich. Er glaubte wohl, dass die Technologie der Ländereien kaum dazu in der Lage sein würde, dieses Treffen aus dem Gedächtnis aller Teilnehmer zu löschen.

Ellert hingegen war anderer Meinung. Die Ländereien von Thez besaßen keineswegs den Status einer Superintelligenz. Ungeachtet dessen verfügten sie über mächtige Mittel. Und sie standen erst am Anfang ihrer Möglichkeiten.

Das Schattenspiel endete, die Bilder lösten sich im Nichts auf. Die Trennung von Ernst Ellert vollzog sich mit quälender Langsamkeit, und nur zu gerne hätte Bull dem früheren Wegbegleiter einen Abschiedsgruß zugerufen. Doch er besaß keine Stimme. Er war bloß ein winziger Funken in einem Ozean an Erinnerungen.


10.

Quick Silver

 

Ossoyr war eine Plage. Er jammerte und beschwerte sich ununterbrochen, und er behinderte ihn im Kampf. Der Apukamuy war wie ein kleines, verzogenes Kind, das stets seinen Willen bekommen hatte und nun mit der harten Realität nicht zurechtkam.

Quick Silver hatte einen der Yothoy von der Gruppe getrennt und verfolgte ihn. Der Infanterist reagierte rasch, ahnte seine nächsten Züge meist voraus und besaß Einsatzerfahrung. Doch er vermochte dem Androiden nichts entgegenzusetzen.

Ein Gebäude der Maschinenstadt, ein Kubus mit einer Kantenlänge von etwa fünfzehn Metern, verging in einer Feuerlohe. Darin hatten Gerätschaften von unschätzbarem Wert gelagert. Quick Silver hatte versucht, den Yothoy von dort fernzuhalten, doch der Jäger wusste um seine Schwäche als Archäologe, der alles sammelte, was der Stadt Pha Gashapar zunutze kam.

Der Mittelunten zerstörte, um ihn aus der Reserve zu locken und zu einem Fehler zu bewegen. Doch er unterlag einem Denkfehler: Auch wenn Quick Silver durchaus Emotionen verstand und anwenden konnte, schaltete sich aber immer wieder rechtzeitig das Rekozebrum zu, um ihn vor Dummheiten zu bewahren.

»Das hättest du nicht tun sollen«, sagte er zu dem Mittelunten.

Der Infanterist drehte sich um. Überrascht, zu keiner Gegenwehr mehr fähig. Der Yothoy hatte nicht damit gerechnet, dass Quick Silver das Gebäude, das er so lange verteidigt hatte, opfern würde.

Quick Silver durchdrang mit Händen den Schutzschirm, riss seinem Kontrahenten das Kopfteil des Anzugs von den Schultern und schnippte ihm mit einem Finger sachte gegen die Schläfe. Der Kämpfer kippte bewusstlos zur Seite.

»Zwei erledigt, vier weitere fehlen noch«, sagte er mehr zu sich selbst denn zu Ossoyr, der im Schatten eines pilzförmigen Entlüftungsschachts auf ihn wartete. »Und natürlich noch jene sechs Mitglieder der Gruppe rings um Toidha Zyonaro, die in die subklusiven Regionen vorgedrungen sind.«

»Das schaffen wir niemals!«, sagte der Apukamuy.

»Ich wüsste nicht, dass du irgendetwas zu diesem Kampf beigetragen hättest.«

»Liefere moralische Unterstützung und halte deinen Rücken frei.«

»Ich verstehe.« Quick Silver packte den Bewusstlosen, schleppte ihn beiseite und desaktivierte Peilsystem und sämtliche Funksignale des Yothoy. Seine Kollegen hatten ihn nunmehr aus der Ortung verloren. »Wie schätzt du die Situation ein?«, fragte er den jungen Apukamuy.

»Verworren. Kenne mich nicht aus.«

»Lass mich die Frage anders stellen, Ossoyr: Sind wir im Recht? Ist das, was wir tun, das Richtige?«

»Natürlich.«

»Warum?«

»Weil ... weil ...«

»... weil wir die Stadt schützen?«

»Genau!«

»Was aber, wenn Wanderer Sitz einer Macht ist, die deine Leute und die RYTRALL vernichten möchte? Hast du dir diese Frage schon mal gestellt?«

»Na ja ...«

»Was, wenn Reginald Bull und Toio Zindher uns in eine Falle gelockt haben? Oder uns hier oben im Stich gelassen haben, während sie im Planeteninneren nach Sicherheit suchten?«

»Kann ich mir nicht vorstellen!«

»Bist du dir sicher? Sie haben deinen Vaterheger betrogen und sind mithilfe einer List an Bord der RYTRALL gelangt. Machen Freunde der Apukamuy so etwas?«

»Du hast ihnen doch geholfen!« Ossoyr rückte schrittweise von ihm ab.

»Sagte ich, dass ich die richtigen Werte vertreten würde? Und überhaupt: Was ist richtig?«

»Alles, was den Apukamuy hilft.«

»Ich habe gedroht, das Schiff deines Vaters in die Luft zu sprengen, also bin ich dein Feind. Andererseits habe ich mehrmals dein Leben gerettet. Was also bin ich?«

»Ich ... bleib weg von mir, muss nachdenken!« Ossoyr stieg auf die Hinterläufe und lehnte sich mit dem Rücken gegen den Lüftungsschacht. Er atmete schwer.

»Es wird dir nicht gelingen, eine Antwort auf meine Fragen zu finden. Nur ganz wenige Wesen schaffen es, sich einen Lebensweg zu bahnen, der vor den Gesetzen der Ethik besteht.«

»Warum erzählst du mir das alles, Androide? Verwirrst mich völlig!«

»Sehr gut. Ich möchte, dass du nachdenkst. Dass du deinen eigenen Lebensweg findest. Und vielleicht kannst du mir am Ende unseres gemeinsamen Abenteuers Antworten geben. Denn bei allem, das ich kann und das ich bin – ich weiß noch weniger als du, was Gut und was Böse ist. Bin ich den Chaotarchen zugetan oder den Kosmokraten? Gibt es denn Unterschiede, oder betrachten sie das Geschehen bloß aus unterschiedlichen Perspektiven?« Quick Silver klopfte sich gegen die Brust. »Was bin ich, Ossoyr? Wer bin ich?«

Der Apukamuy starrte ihn lange an und wagte dabei kaum zu atmen. »Blas drauf«, sagte er letztlich. »Bist bloß ein Maschinending.«

»Natürlich. Nur ein Maschinending.« Der Androide sortierte sein Repertoire an Gefühlen, das ihm sein Kunstgehirn zur Verfügung stellte: Ärger, Zorn, Trauer, Resignation, Verzweiflung. »Komm jetzt!«, forderte er seinen Begleiter auf. »Kümmern wir uns um die anderen Yothoy.«

 

*

 

Es steckte also doch so etwas wie Mut in Ossoyr. Oder wollte er sich selbst ausloten? Wollte ihm der junge Apukamuy beweisen, dass er mehr war als der gefräßige und lustbetonte Sohn eines mächtigen Patriarchen?

Ossoyr trat zwischen einigen zylindrischen Bauten ins Freie und zog die Aufmerksamkeit der übrig gebliebenen Yothoy auf sich. Die vier Kämpfer blieben misstrauisch und reagierten nicht auf seine verzweifelt klingenden Hilferufe. Erst, als sie die Gegend mit ihren Ortungssystemen abgesucht und nichts entdeckt hatten, wagten sie sich aus ihren Verstecken.

Es war Urth Agbe-Sz selbst, der Stellvertreter Zyonaros, der auf Ossoyr zutrat. Eine schwere Rückenwaffe im Anschlag, misstrauisch immer wieder nach allen Seiten sichernd. Sein Schwanz peitschte über den staubbedeckten Boden einer offenen Betonfläche.

Quick Silver beobachtete ihn aus einer Höhe von etwa drei Kilometer. Seine Sehlinsen erlaubten ihm, den Gegner bis in den Mikrometerbereich hinein wahrzunehmen. Urth Agbe-Sz besaß zweifellos große Erfahrung. Doch er rechnete gewiss nicht damit, dass Quick Silver über einen besseren Antiortungsschutz verfügte als die Jäger Pha Gashapars – und dass er weit über ihnen lauerte.

Ossoyr knickte mit den Vorderbeinen ein und legte den Kopf auf den Boden, zum Zeichen seiner Untergebenheit. So weit war also doch nicht her mit seinem Mut. Wie lange blieb Quick Silver noch, bis der Apukamuy den Gegnern von ihrem Vorhaben erzählte?

Er machte sich bereit, mit vollem Schub hinabzurasen, die Entfernung in wenigen Sekunden zu überwinden, den Stellvertreter und seine letzten verbliebenen Begleiter zu überwältigen. Jede Sekunde, die er wartete, verringerte die Gefahr. Die Yothoy waren für ihre geringe Aufmerksamkeitsspanne und ihre Überheblichkeit bekannt.

»Halt durch, Ossoyr!«, sagte Quick Silver. Er ahmte das Verhalten mancher Fleischwesen nach, die sich in Augenblicken der Gefahr in Selbstgesprächen verloren. Es war eine interessante Erfahrung.

Der Apukamuy jammerte, sabberte und schluchzte. Er erzählte eine Lügengeschichte, die sie nicht besprochen hatten – und die dennoch überzeugend auf die Yothoy wirkte. Er hätte Quick Silver aus den Augen verloren, hätte flüchten können. Wäre alleine und verzweifelt und wolle alles tun, um von dieser verfluchten Welt wegzukommen. Er würde seine Seele dafür verkaufen, was auch immer das sei.

Zwei der Yothoy nahmen ihn ins Verhör. Sie fragten nach dem Schicksal ihrer Kameraden und über welche Möglichkeiten Quick Silver verfügte. Ossoyr wich aus. Er wüsste nicht viel, er berief sich auf Verwirrung und Angstgefühle.

Nur noch einer der Yothoy sondierte die Gegend mithilfe seiner Ortungsgeräte. Es handelte sich wohl um den Linksunten. Um jenes Gruppenmitglied, das alles anzweifelte und stets nach alternativen Verhaltensweisen in einer beliebigen Situation suchte. Er war der Einzige, der Quick Silver durchschauen konnte.

Jetzt! Er durfte nicht länger warten.

Quick Silver gab Vollschub und stieß auf den kleinen Platz hinab. Die Beschleunigung belastete seinen Körper mit dreißig oder mehr Gravos, es machte ihm nichts aus. Sein Körper wurde erhitzt, ein zweifacher Schallknall blieb hinter ihm zurück

Der Linksunten reagierte als Erster, wie erwartet. Er bewegte seinen rechten Arm nach oben, wollte auf ihn deuten. Doch es war zu spät für ihn und die anderen Mitglieder der dezimierten Gruppe. Quick Silver kam zwischen sie, riss sie allesamt zu Boden. Streifte den einen, schlug dem anderen mit einem ausgestreckten Bein in die Seite, paralysierte den Dritten, rammte den Vierten.

Ein fingerdicker Thermostrahl fuhr meterweit an ihm vorbei. Urth Agbe-Sz hatte mit einem beachtlichen Reflex seine Waffe hochgerissen und auf ihn gefeuert, noch während er durch die Luft geschleudert wurde. Doch zu mehr kam er nicht. Zwei seiner Kollegen waren bereits bewusstlos, der Dritte lag mit gebrochenen Schuppenplatten auf dem Boden.

Der Stellvertreter Toidha Zyonaros schlug schwer gegen einen Steinblock. Er kam wackelig auf seine vier Beine und begab sich in Abwehrposition. Doch als Quick Silver sich ein weiteres Mal auf ihn stürzte und zu Boden riss, stand auch er nicht mehr auf.

Die Beine des Androiden glühten von der Belastung der darin versteckten Schubdüsen nach. Die Sohlen glasierten den Boden mit jedem Schritt, den er tat, als er zu Ossoyr zurückkehrte. Er machte sich eine geistige Notiz. Die Kühlaggregate des körperinternen Antriebs gehörten ersetzt oder einer Reparatur unterzogen.

Quick Silver drehte sich einmal im Kreis und suchte nach weiteren möglichen Gefahrenpunkten. Der Linksunten krümmte sich vor Schmerzen, seine Kameraden rührten sich nicht mehr. Quick Silver hatte die Gefahr für die Maschinenstadt und für sich selbst vorerst gebannt.

»Du hast deine Aufgabe ordentlich erledigt«, sagte er, ohne Ossoyr anzublicken, und fügte steif hinzu: »Ich muss dir dafür danken ...«

»Habe nachgedacht«, unterbrach ihn der Apukamuy. »Über Richtig und Falsch. Über Entscheidungen, die man treffen muss.«

Etwas berührte Quick Silver am Hinterkopf. Der Lauf einer großen Waffe, wohl jener, die Urth Agbe-Sz auf seinem Rücken getragen hatte. In ihr waren Energien konserviert, die selbst ihm gefährlich werden konnte. Es war fraglich, ob er sich rasch genug wegducken oder einen stärkeren Schutzschirm aktivieren konnte, bevor Ossoyr abdrückte.

»Und?«, fragte er. »Bist du zu einer Lösung gekommen?«

»Geht letztlich um etwas, das wir Apukamuy Chindrith nennen.«

»Du meinst das Bauchgefühl?«

»Ja. Es sagt mir, was ich tun soll, wenn ich mich unsicher fühle. Ich vertraue darauf.«

»Das Chindrith ist ein denkbar schlechter Ratgeber, Ossoyr. Das Bauchgefühl beruht auf irrationalen Gedanken und auf Intuition, die dir mit fünfzigprozentiger Wahrscheinlichkeit den falschen Weg weist.«

»Blas drauf! Sieh dir diesen Bull an, dieses Menschenmännlein. Er wirkt unbeherrscht und macht doch immer das Richtige.«

»Was du meinst, ist seine Erfahrung.«

»Nein. Bull vertraut sehr stark auf sein Inneres. Er besitzt Werte, die er mit aller Kraft verteidigt.«

»Du findest gut, was er tut und wie er es tut?«

»Ja, Blechhaufen.«

»Dann hast du tatsächlich etwas gelernt.«

»Stimmt.« Ossoyr senkte die Waffe und ließ sie achtlos fallen. »Blas drauf! Bull hätte dich auch nicht getötet. Weil's falsch ist.«

Quick Silver nickte, wandte sich dem Apukamuy zu und musterte ihn aufmerksam. Angstschweiß bedeckte dessen Körper und die Beine zitterten stark. Doch er hatte Position bezogen und mehr Mumm bewiesen, als Quick Silvers Analyseeinheiten Ossoyr jemals zugetraut hätten.

»Dann lass uns die anderen Yothoy suchen und sie ebenfalls unschädlich machen«, sagte er. »Toidha Zyonaro ist ein schlauer und durchtriebener Gegner. Ihn werden wir nicht so leicht überraschen können.«

»Erklär mir noch mal, warum sich die Stadt nicht selbst wehrt. Jedermann erzählt mir, wie mächtig ES ist und was die Superintelligenz alles kann. Und nun sollen wir die Drecksarbeit für sie erledigen?«

»Ich weiß es offen gestanden nicht«, gab Quick Silver zu. »Selbst in ihrem Zustand der Verwirrung müsste sie sich gegen einige konventionelle Angreifer zur Wehr setzen können. Vielleicht möchte man uns testen.«

»Und dabei riskieren, dass ein Teil der Maschinenstadt in Schutt und Asche gelegt wird?«

»Opfer müssen gebracht werden«, hörten sie eine Stimme, die aus dem Nichts zu kommen schien.

Im Boden öffnete sich eine Lücke, ein Wesen schwebte nach oben. Eines, das sie bereits kennengelernt hatten.

Homunk, einer der Sprecher von ES. Er tauchte wieder auf, nun, da ein Großteil der Gefahr gebannt war.

Er kam mit blinden Augen geradewegs auf sie zu und sagte: »Wir danken euch für die Unterstützung. Und seht uns bitte unsere Schwächen nach. Es stimmt zwar: Die Superintelligenz könnte die Stadt und die subklusiven Regionen ohne fremde Hilfe verteidigen. Aber es würde ES viel Kraft kosten. Kraft, die sie anderweitig benötigt.«

»Anderweitig? Etwa auch außerhalb Wanderers?«

»Die Superintelligenz hält selbst in ihrem geschwächten Zustand überall Augen und Ohren offen. Sie muss sich einen Überblick über kosmische Geschehnisse bewahren, auch wenn sie beschlossen hat, sich vorerst nicht mehr aktiv um ihre Mächtigkeitsballung zu kümmern.«

»Warum erzählst du mir das alles, Homunk? Ich denke, dass Reginald Bull der richtige Ansprechpartner für dich wäre.«

»Du hast eine Frage gestellt, ich antworte. Vielleicht auf eine andere Weise, als du erwartet hast.« Homunk zog die Stirn kraus. »Alles, was ES durch mich ausrichten lässt, ist von Bedeutung. Selbst für einen wie dich.«

Quick Silver verstand nicht. Auch das Rekozebrum konnte ihm bei der Entschlüsselung der Worte Homunks nicht weiterhelfen. Er sprach in Rätseln, wie er es der Überlieferung nach stets getan hatte.

»Du anerkennst also, dass ich Wanderer helfe?«

»Selbstverständlich.«

»Dann weißt du sicherlich auch, dass ich eine Gegenleistung erwarte.«

»Ich hörte davon.« Homunks Freundlichkeit war mit einem Mal wie weggeblasen. »Das Physiotron ist für dich tabu, Quick Silver. ES wird dich anders entlohnen.«

»Ich habe aber ausschließlich Interesse an diesem Gerät. Es allein wird mir wieder Zutritt zu Pha Gashapar verschaffen.«

»Dir wird etwas anderes einfallen, um in die Stadt Allerorten zu gelangen.«

»Dann ist unsere Zusammenarbeit hiermit beendet.«

»Du verstehst nicht, Quick Silver: ES ist bereit, dir etwas ungleich Wertvolleres zu überlassen.«

Seine robotischen Sinne sprachen an. Die energetische Ortung, die Akustikmessungen, die Analysebereiche seines Gehirns. Gefahr drohte. Sechs, nein!, sieben Wesen näherten sich ihnen rasend schnell. Es handelte sich unzweifelhaft um die Yothoy.

Er rechnete schnell, suchte nach einem Ausweg aus seinem Dilemma. Wie konnte er Homunk und seinen Herrn davon überzeugen, dass ihm das Physiotron übergeben werden musste?

Die Antwort war nicht schwer.

Quick Silver hatte etwa eine Minute Zeit, bis die Feinde sie entdecken würden. Er musste sie nutzen. Er kümmerte sich nicht weiter um Homunk, bestrahlte die bewusstlosen Yothoy mit dem Paralysator und brachte sie in einem der zylindrischen Häuser unter. Sie würden für mehrere Stunden schlafen, das Gebäude ihre Lebensimpulse abschirmen.

»Was hast du vor?«, fragte Ossoyr, als er auf ihn zugerannt kam.

»Ich werde die Stadt weiterhin beschützen«, log er und packte den Apukamuy, um ihn mit sich in die Höhe zu reißen, auf sein neues Ziel zu.

Homunk blieb unter ihnen zurück. Er stand bloß da, starr wie eine Statue, den Kopf leicht zur Seite geneigt, als müsste er angestrengt nachdenken.

»Wohin bringst du uns?«, fragte Ossoyr. Sein Schutzanzug half ihm nur mangelhaft angesichts der Beschleunigungswerte, mit denen Quick Silver arbeitete.

»Ich werde eine Entscheidung erzwingen.« Die Yothoy hatten ihn angemessen und folgten ihm nun.

Er flog nach Norden. Dorthin, wo er das Physiotron wusste. Er würde die letzte Schlacht in dessen Nähe schlagen. Wenn alles klappte, würden die Helfershelfer von ES ihn auf den Knien rutschend anflehen, den Kampf einzustellen und der Sache ein Ende zu bereiten. Und dann würde Quick Silver Forderungen stellen, die die Superintelligenz nicht ablehnen konnte.


11.

Reginald Bull

 

»Woher wissen wir, dass dies die Wahrheit ist?«, fragte Toio Zindher. »Wir haben eine Erinnerung gesehen. Sie könnte absichtlich verfälscht oder manipuliert worden sein.«

»Du redest von Ernst Ellert«, sagte Bull. »Er war nicht nur ein guter Freund, sondern auch völlig unbestechlich in seinen Beobachtungen.« Er biss herzhaft in einen Apfel. Sie hatten sich in einer geräumigen Höhle wiedergefunden, in der Schüsseln voll mit terranischem Obst bereitgestanden und Liegen auf sie gewartet hatten.

»ES ist also der Meinung, dass von einer solchen – oder soll man sagen: von dieser – Atopie keine Gefahr ausgeht?«, hakte Atlan nach. »Ist denn überhaupt von der Atopie die Rede gewesen, die nun die Milchstraße bedroht?«

Suzan setzte sich auf eine der Liegen. Sie wirkte blass und erschöpft. »Ich weiß es nicht«, gestand sie. »Mag sein, dass Ellert verwirrt war und sich falsch erinnert. Doch eines ist sicher: In jener Zeit sind Datensätze annihiliert worden. Sowohl die Originale, als auch die Kopien sind verschwunden. Es gibt keine echte Spur zu dieser Tagung in den Ländereien von Thez, keine Informationen über die Versammlung, keine Aufzeichnungen. Bloß einige Erinnerungsschnipsel, die Ernst Ellert in die Gegenwart herübergerettet hat.«

»Und denen wir nicht einmal trauen können«, beharrte Zindher auf ihrer Meinung.

»Darüber könnt ihr später diskutieren.« Suzan Rhodan erhob sich von der Liege. »Nun wird es Zeit.«

»Zeit wofür?« Bull sah die nunmehr junge, pickelgesichtige Frau erschrocken an. Wollte sie sie loswerden, kam ihre Zeit auf Wanderer zu einem Ende? Doch was war mit den Yothoy, was war mit Quick Silver geschehen? – Es gab so viele offene Fragen, so viele Unklarheiten ...

»Deine Uhr läuft ab.« Suzan gähnte unverhohlen. »Die Reise durch Ernst Ellerts Erinnerungen nahm länger in Anspruch, als ich gehofft hatte.«

Bull starrte auf sein Armbandkom – und zuckte zusammen.

Homunk hatte ihm den Zellaktivator-Chip vor zweieinhalb Tagen aus der Schulter operiert. Sie waren mehr als zwanzig Stunden lang mit Ernst Ellert durch Raum und Zeit gereist. Bull hatte nur noch sechzig Minuten zu leben.

 

*

 

»Ich kann keine Entscheidung für Rhodan treffen«, sagte Atlan und verschränkte die Arme demonstrativ vor der Brust. »Nicht unter diesen Umständen.«

»Welche Umstände?«, schnauzte Bull ihn an. »Perry braucht dich – und so ziemlich jeder Bewohner der Milchstraße.«

»So, wie mich ES braucht. So, wie Suzan meine Hilfe benötigt.«

»Ich kann nicht länger hier stehen und mit dir diskutieren, Arkonide! Ich muss zurück an Bord der RYTRALL.«

»Ich weiß. Außer ES gewährt dir ein wenig mehr Zeit. Eine Fristverlängerung.«

Bull verstand. Zögernd sagte er: »Du meinst das Physiotron?«

»Ja.«

Beider Blicke richteten sich auf Suzan. Die Frau starrte blicklos vor sich hin, als müsste sie überlegen. Gewiss hielt sie innere Zwiesprache mit der Superintelligenz.

»ES ist einverstanden«, sagte sie dann und hustete angestrengt. »Es kann allerdings zu Komplikationen bei der Nutzung kommen.«

»Wie soll ich das verstehen?« Bull achtete auf seine Atmung, auf seinen Herzschlag. Gab es Anzeichen dafür, dass seine Körperfunktionen schwächer wurden? – Nein. Noch ging es ihm gut. Da war bloß eine normale Müdigkeit, die mit Schlafmangel einherging.

»Es wird nahe des Physiotrons gekämpft. Und der Ausgang ist ungewiss.«

 

*

 

Atlan erhielt Waffen, einen SERUN und sonstige Ausrüstungsgegenstände, aber nichts, das aus den Beständen von Wanderer stammte. ES weigerte sich, die technischen Möglichkeiten seiner Heimat auszureizen, warum auch immer.

Bull blickte andauernd auf die Uhr. Noch waren es 45 Minuten, bis der rapide Zellverfall eintreten würde. Schafften sie es rechtzeitig bis an die Oberfläche der Welt? Was geschah nahe des Physiotrons? Waren die Yothoy, die sie verfolgt hatten, tatsächlich in der Lage, dem Maschinenwerk Schaden zuzufügen? Wo waren all die Roboter, die die Stadt verteidigen sollten, wo Quick Silver?

»Es gibt Abkürzungen nach oben«, sagte Suzan und führte sie raschen Schritts in eine kleine Kammer, deren Wände goldgelb glitzerten. »Haltet besser die Augen geschlossen. Der Transport wird von seltsamen Effekten begleitet werden.«

Bull hielt sich nicht an Suzans Anweisung. Ein Blick auf Atlan und Toio Zindher zeigte ihm, dass auch bei seinen Begleitern die Neugier überwog.

Eine Glaskuppel stülpte sich über sie, langsam und von einem unangenehm lauten Brummton begleitet. Bull fühlte sich wie unter einer transparenten Käseglocke gefangen. Es roch nach Schmiermitteln und nach Fäkalien, ölige Schlieren zeigten sich auf dem Glas rings um sie.

Der Boden unter ihnen bebte. Die goldenen Wände machten grobem, kaum behauenem Stein Platz, während sie immer rascher nach oben glitten.

Bull holte tief Atem. Sie rasten mit hundert oder mehr Stundenkilometern dahin. Die Richtung änderte sich mehrmals. Mal bewegten sie sich scheinbar waagerecht, mal schossen sie in einem Winkel von 45 Grad in die Höhe, ohne dass sich der Schwerkraftvektor verändert hätte.

Die Wände streiften übers Gestein. Das markerschütternde Geräusch ließ Bull einen Ohrenschutz zuschalten. Das Schutzglas erzeugte Funkenschlag, sie ließen Hunderte, wenn nicht Tausende kleine Blitze hinter sich zurück.

Bull war übel. Selbst ihm, den erfahrenen Raumfahrer, machten die stetigen Richtungswechsel schwer zu schaffen. Er schloss nun doch die Augen, so wie Zindher und wie auch der Arkonide.

Die Reise dauerte etwa drei Minuten. Dann durchstießen sie den Erdboden, grelles Licht umfing sie.

Bulls Visier dimmte ab und half ihm, sich an die ungewohnten Bedingungen zu gewöhnen, während die Gläser, die sie umrahmten, zerbröselten und in sich zusammenfielen. Kleine Roboter wuselten herbei und sammelten das Material auf, um es davonzutragen, hin zu Materialcontainern, die entlang einer Wand des auf zwei Seiten offenen Raums standen.

Bull stieg über die Glasreste und schüttelte den Kopf, um die Benommenheit zu vertreiben. Atlan war rascher wieder bei sich, wie meist. Der Arkonide hatte nichts von seiner kühlen und stets auf ein Ziel fixierten Handlungsweise verloren.

Die Entladung eines Thermogeschosses zischte in den künstlichen Himmel, Bull duckte sich reaktionsschnell. Doch der Schuss hatte nicht ihnen gegolten. Sie blickten von der Spitze eines hohen, nadelförmigen Gebäudes auf die Maschinenstadt hinab. Etwa hundert Meter unter ihnen wurde gekämpft. Nahe eines Komplexes, zu dem das Physiotron gehörte. Drei Yothoy nahmen ein silbriges Etwas ins Visier, das sich mit blitzschnellen Flugmanövern immer wieder dem Beschuss entzog.

»Quick Silver«, sagte Bull leise. »Sie setzen ihm ganz schön zu.«

»Dort unten liegt ein Sterbender«, sagte Zindher mit gepresstem Tonfall. Sie deutete auf die Basis ihres Turms. Dunkle Flecken breiteten sich rings um ein vierbeiniges Wesen aus, dessen Hals merkwürdig verdreht wirkte. Es handelte sich unzweifelhaft um Ossoyr.

»Na, dann«, sagte Atlan. Er tastete nach seiner Waffe, überprüfte sie. Die Augen glitzerten kalt und entschlossen. »Sehen wir uns an, was diese Yothoy draufhaben.«

»Sie arbeiten mit Technologie, die teilweise aus den Beständen der Chaotarchen und der Kosmokraten stammt«, warnte ihn Bull.

»Das mag sein. Aber wenn sie diese beherrschen würden, hätten sie Wanderer längst den Garaus gemacht. Bist du bereit?«

Bull nickte. Er fühlte kalten Zorn. Ossoyr war ein Quälgeist gewesen, ein Nichtsnutz. Doch er hatte mit dieser Auseinandersetzung nichts zu schaffen. Er war als Unschuldiger in eine blutige Auseinandersetzung geraten und musste nun darunter leiden.

Die Kontrollleuchten der Flugaggregate blinkten. Der SERUN leistete also mehr als bei ihrer Ankunft. Erholte sich ES oder wollte ihnen die Superintelligenz im Kampf gegen die Yothoy nun doch beistehen?

Bull aktivierte den Schutzschirm und stürzte sich in die Tiefe auf die Yothoy.

Er hatte noch 36 Minuten zu leben.


12.

Toidha Zyonaro

 

Er war der Jäger! Er war eine wichtige Persönlichkeit Pha Gashapars! Er hatte mehr als achthundert Galaxien bereist und dank seines Geschickes etwa siebzig Unikate aus dem Bestand der Chaotarchen und Kosmokraten besorgt, unter anderem diese Yamawal-Waffen. Dank seines umsichtigen Verhaltens blieb die Stadt Allerorten sicher, dank der Jägertruppen würde dies auch in Zukunft so sein.

Es ging nicht an, dass eine biedere Superintelligenz wie ES die Yothoy daran hinderte, ihre Ziele zu erreichen.

Irgendwo dort draußen in der Maschinenstadt war gekämpft worden. Urth Agbe-Sz hatte es mit Quick Silver zu tun gehabt, dem wohl gefährlichsten Gegner auf der Welt. Sie mussten zu Hilfe eilen, so rasch wie möglich!

»Vorrücken!«, befahl er dem Mittelunten und dem Linksoben. »Sucht Quick Silver und nehmt ihn in die Zange. Sollten ihm die Maschinen der Stadt zu Hilfe kommen, vernichtet sie!«

»Ja, Jäger.« Die beiden Yothoy rasten davon, beide in leistungsfähige Schutzschirme gehüllt.

»Wir präsentieren uns dem Feind ganz offen«, mäkelte indes der Linksunten. »Das ist verantwortungslos. Der Androide hat sich als gefährlicher als erwartet erwiesen. Und wir sollten uns allmählich über eine Rückzugsstrategie Gedanken machen.«

»Ich wusste immer schon, dass du ein Verräter bist.« Zyonaro wandte sich dem klein gewachsenen Yothoy zu und stieß mit dem Kopf gegen seinen, genau wie es die Vorfahren in archaischen Zeiten während der Balzzeit getan hatten. »Wir werden Wanderer nicht verlassen, ohne uns um den Terraner und Quick Silver gekümmert zu haben.«

Vermochte er in seinem Zustand dem anderen Yothoy überhaupt die Stirn zu bieten? Das Schlafmanko machte sich bemerkbar, sein Kopfschmerz wurde immer schlimmer. Und es fiel ihm zunehmend schwerer, die richtigen Entscheidungen zu treffen.

»Wie willst du denn von hier wegkommen?« Der Linksunten bewies außergewöhnliche Kräfte und hielt dem Kopfdruck stand. Er stemmte die Füße fest gegen den Boden und fuhr keuchend fort: »Ich schlage vor, dass wir den Zeitschirm rings um Wanderer mithilfe der Schutzanzüge zu durchbrechen versuchen und uns zum Schiff der Apukamuy durchschlagen. Wir können dort auf die Rückkehr unserer Gegner warten und sie dann besiegen.«

»Nein! Wir erledigen unsere Aufgabe, hier und jetzt!« Zyonaro drängte den anderen zurück, Schritt für Schritt. »Und dann zerstören wir diese verfluchte Welt.«

»Du bist wahnsinnig!«

Zyonaro zwang den Linksunten in die Knie, drückte ihn zu Boden und ließ die rasiermesserscharfen Bartschuppen über den Anzug gleiten, etwa auf Höhe des Halses. Wären sie beide nackt gewesen, hätte er dem Gegner eine klaffende Wunde zugefügt.

»Wir sind Jäger Pha Gashapars«, sagte er leise. »Wir nutzen technische Möglichkeiten, wie sie auch Hohen Mächten zur Verfügung stehen. Weil wir sie adaptiert haben und beherrschen. Eine schwache Superintelligenz wie ES ist kein Gegner für uns, und mag sie uns noch so viel List und Tücke entgegenbringen.«

Er trat einen Schritt zurück, sodass sich der Linksunten wieder aufrichten konnte. »Und nun werden wir ES all unsere Macht spüren lassen. Und damit du es nicht vergisst: Solltest du mir ein weiteres Mal in die Quere kommen, bedeutet das dein Ende. Hast du mich verstanden?«

Zyonaro wartete die Antwort des Linksunten nicht ab. Der Mann hatte seine Überlegenheit anerkennen müssen und würde sich ihm nun beugen. So verlangten es die ungeschriebenen Gesetze der Yothoy. Zu den anderen Mitgliedern der Gruppe sagte er: »Wir müssen Quick Silver aus der Reserve locken, indem wir ihn zu einer Unvorsichtigkeit zwingen.«

»Wie möchtest du das anstellen?«, fragte Tish Juow.

»Nichts einfacher als das: Der Androide hat diesen ganz besonderen Sammeltrieb in sich. Er wird alles unternehmen, um Wanderer einige seiner Schätze zu entringen und die Relikte vor Unheil zu bewahren.«

Zyonaro richtete sich auf die Hinterbeine auf und ließ den Schwanz über den Boden peitschen. »Wir ziehen durch die Stadt und richten möglichst große Schäden an. Unser Ziel muss eines der wertvollsten Objekte der Maschinenstadt sein.«

Er fiel wieder auf alle viere und zog seine Yamawal-Waffe. Versuchsweise richtete er sie auf ein kleines, kugelrundes Gebäude und legte es mit einem kurzen Feuerstoß in Trümmer. Blaue Energien glitten durch den Stahl wie durch getrocknetes Fett. Die Wirklichkeit brach auf eng begrenztem Raum zusammen.

Dahinter, im eng begrenzten Strahlfeld, kam etwas anderes zum Vorschein: die Pararealität des Yamawals, die wohl auf immer unerforscht bleiben würde, weil sie ausschließlich aus lebensfeindlichen und lebensvernichtenden Energiezuständen bestand, ohne dem dreidimensionalem Raum Platz zu geben. Dort drüben herrschten unerklärliche, unerforschbare Gesetze.

»Wir werden Quick Silver aus der Reserve locken. Komme, was wolle«, sagte Zyonaro und beobachtete mit Erleichterung, wie sich der Übergang zum Yamawal wieder schloss.

 

*

 

Rings um den Hallenbau bildete Wanderers Maschinen-Armada eine Front gegen sie. Viele Roboter waren unbewaffnet und zogen mit Greifarmen gegen sie in den Kampf, mit laut fauchenden Saugdüsen, mit krachenden und scheppernden Häckselgliedern. Sie dokumentierten damit die Hilflosigkeit der Superintelligenz. Offenbar handelte es sich um das letzte Aufgebot von ES, um ein Gebäude von hohem Wert zu schützen.

Was es wohl verbarg? – Nun, Toidha Zyonaro interessierte es nicht. Vielleicht würde er aus den Trümmern bergen, was übrig geblieben war. Zuvorderst würde er sich um Quick Silver und Reginald Bull kümmern.

»Vernichtet alles und jeden!«, befahl er und wandte sich dem Mitteloben zu: »Du achtest auf ein Lebenszeichen Quick Silvers und informierst uns, sobald er auftaucht. – Los jetzt!«

Sechs Yamawal-Waffen richteten Verheerendes unter den maschinellen Verteidigern an. Einige Roboter zerschmolzen zu formlosen Klumpen, andere blieben einfach stehen oder fielen in sich zusammen, während die meisten in das fremde und schreckliche Yamawal-Universum abgestrahlt wurden.

Immer mehr Maschinenwesen kamen herbei. Sie entstiegen dem Boden, stürzten aus der Luft herab, wurden von Schwebeplattformen herangebracht. Ihre Strategie – wenn man davon überhaupt sprechen konnte – schien zu sein, die Yothoy kraft ihrer Masse zu erdrücken oder zurückzudrängen. Sie legten offenbar keinen Wert darauf, sie zu töten.

»Weiter!«, rief Zyonaro. »Weiterweiterweiter!«

Um die Halle entstand ein Ring stählerner Trümmer, der etwa ein Dutzend Meter breit und hoch war und immer weiter in die Höhe wuchs. Der Mittelunten und der Linksoben wüteten in der Luft. Ihre Schüsse gingen kaum einmal fehl, mit jedem Treffer vernichteten sie mehrere Verteidiger.

Zyonaro bewegte sich mithilfe der Flugaggregate über das Trümmerfeld hinweg. Tish Juow an seiner Seite hielt ihm die Roboter ES' vom Leib. Zyonaro hatte freie Schussbahn.

Mit einem genau gezielten Feuerstoß traf er einen Bereich links vom Eingang zur Halle. Schlackeähnliches Material tropfte von der Hülle ab, es leuchtete gelbgrün. Yamawal-Energien schlugen ins Standarduniversum über. Sie waren wie Blutströme aus offenen Wunden.

Ein skelettartiges Geflecht dünner Träger kam zum Vorschein – und ein Teil des Innenbereichs der Halle. Er war leer geräumt, bloß da und dort standen einige kastenförmige Aggregate. Im Zentrum befand sich eine Säule, aus der seltsame Lichteffekte drangen.

»Er kommt!«, mahnte ihn der Mitteloben und sendete Koordinaten.

Die Schutzanzüge reagierten und lenkten Zyonaro mit sanfter Gewalt in Richtung Nordosten, wo der Technik-Spezialist der Gruppe den Angreifer vermutete.

»Feuer!«, befahl Zyonaro, sobald das geringste Ortungssignal zu erkennen war. Trotzdem überraschte ihn kurz darauf der silberne Schatten, der auf sie zuraste, so rasch, dass die Sinne eines Yothoy die Eindrücke kaum verarbeiten konnte.

Er legte Sperrfeuer, Tish Juow unterstützte ihn dabei. Die Yamawal-Energien ließen den Himmel brennen und dabei die Kunstsonne Wanderers zu einem fahlen Klecks verkommen.

»Wir haben ihn!«, triumphierte Zyonaro. Die automatische Zielverfolgung hatte sich auf den Androiden einjustiert. Ein leichter Drang, wie von einem schwachen Magneten, half dabei, Quick Silver stets im Visier zu behalten. Dies war Segen und Fluch dieser Waffen gleichermaßen: Yamawals Energien lechzten danach, Vernichtung mit sich zu bringen. In ihnen steckte eine geradezu unheimliche Gier, Leben zu vernichten.

So sehr sich Quick Silver anstrengte, den Energien zu entkommen: Er blieb stets in ihrem Fokus, es gab kein Ausweichen. Er hatte bloß noch die Wahl zwischen schändlicher Flucht oder einem Kampf bis zum bitteren Ende.

Er wird die Entscheidung suchen!, war sich Zyonaro sicher. Er möchte dieses Gebäude schützen. Koste es, was es wolle. So sind diese Androiden nun mal. Dumm und leicht auszurechnen.

Quick Silver torkelte. Landete in einer Entfernung von etwa zweihundert Metern. Er versteckte sich ausgerechnet hinter einem kubusförmigen Nebengebäude der Halle. Doch das Bauwerk würde brennen, so wie alles auf dieser verfluchten Welt!

Für einen Moment hatte Zyonaro freien Blick auf seinen Gegner: Er trug etwas in den Händen, einen leblosen Körper, den er bislang mit Hilfe seines leistungsstarken Schutzschirms vor dem Tod bewahrt hatte. Es handelte sich wohl um den Apukamuy, den er meinte, in sicherer Deckung ablegen zu müssen. Die Glieder des Wesens hingen leblos vom Rumpf herab. Es war schwer verletzt oder sogar bereits tot.

Quick Silver deponierte den Apukamuy hinter den Überresten des Kubus und raste dann wieder in den Himmel, mit Beschleunigungswerten, die weit jenseits dessen lagen, was die Aggregate der Yothoy zuwege brachten.

»Er kehrt zurück«, sagte Zyonaro und umfasste den Waffengriff noch fester. »Er kann gar nicht anders. Ich weiß es!«

»Mittlerer, das ist Wahnsinn!«, hörte er die Stimme des Linksunten. »Sieh dich um: Alles liegt in Schutt und Asche, der Boden bricht in sich zusammen, Gebäude drohen einzubrechen. Wir wurden angehalten, unseren Auftrag in aller Stille zu erledigen und keine Aufmerksamkeit zu erregen ...«

»Schweig!«, brüllte Zyonaro. »Es gibt kein Zurück!«

Ein Turm, hundert oder mehr Meter hoch, rechts von ihm, brach lautlos in sich zusammen. Eine Staubwolke breitete sich an seiner Basis aus und würde sie in wenigen Sekunden einhüllen.

Ein filigranes Gebäude, das aus gebogenen und ineinander verstrickten Trägerelementen bestand, knickte etwa auf halber Höhe ab. Wieder war nichts zu hören. Wollte ES der Maschinenstadt beim Sterben zumindest eine würdevolle Ruhe zubilligen?

»Ist es das wirklich wert?«, fragte ein anderer Yothoy – ausgerechnet Tish Juow, der Stellvertreter seiner Gruppe! Der Rechtsoben, der erst vor wenigen Stunden seinen Namen zugestanden bekommen hatte, wagte es, Zyonaros Entscheidungen zu kritisieren und sich auf die Seite des Querulanten zu stellen! Begriff er denn nicht die Gefahr, die von Quick Silver und Reginald Bull ausging?

Wenn er bloß nicht diese bohrenden Kopfschmerzen hätte ... Zyonaro konnte kaum mehr einen klar strukturierten Gedanken fassen, alles zerfaserte. Wer war Freund, wer Feind? Warum starrten ihn seine Landsleute so seltsam an? Waren sie allesamt Verräter, paktierten sie mit Quick Silver?

»Da sind weitere Impulse«, sagte der Mitteloben. »Reginald Bull, seine Begleiterin und ein unbekanntes Wesen nähern sich. Sie greifen uns ebenfalls an!« Er deutete Richtung Südwesten.

»Wir können so nicht weitermachen!«, sagte Tish Juow. »Wir sollten schleunigst von hier verschwinden, Mittlerer. Und zwar jetzt!«

Die Kopfschmerzen brachten ihn um! Und dann all diese Gestalten, die rings um ihn auftauchten, die ihn zu umgarnen versuchten, die Lügengespinste webten und ihn darin verwickelten.

Toidha Zyonaro schoss.

Wenn niemand sonst die notwendige Arbeit erledigen wollte, würde eben er die alleinige Verantwortung übernehmen. Er feuerte mit maximaler Energie auf seinen Gegner.

Einige Geister, die ihn zu umzingeln drohten, lösten sich auf, neue kamen hinzu. Doch das störte ihn nicht, denn den wichtigsten Feind hatte er gezielt erwischt. Das, was von ihm übrig geblieben war, lag im Staub. Dieser Gegner konnte ihm nichts mehr anhaben.

Er hatte Tish Juow getötet.

Endlich.


13.

Reginald Bull

 

Zwei Yothoy griffen Atlan, Zindher und ihn an, die anderen standen umher, als wären sie unschlüssig über die weitere Vorgehensweise.

Die Waffenstärke ihrer Gegner war beeindruckend. Die SERUNS hatten bereits Mühe, die Energien eines Streifschusses abzuleiten und ihre Träger raschestmöglich aus der Gefahrenzone zu schaffen.

»Damit könnte man Kosmokratenschiffe knacken«, hörte er Atlans Stimme über Funk – und wahrscheinlich hatte der Arkonide nicht mal so unrecht.

Die fahlblauen Strahlbahnen blieben für einige Zehntelsekunden erhalten, nachdem der Beschuss aufgehört hatte, und verloren sich dann hinter feinsten Rissen, die die Realität zu penetrieren schienen.

»Sie verwenden Beutegut, das die Archäologen für Pha Gashapar sichergestellt haben.« Bull schüttelte den Kopf. »Ob sie die Waffen tatsächlich beherrschen?«

Er wich einem weiteren Feuerstoß aus. Der Feind, der auf gleicher Höhe mit ihm durch die Luft trieb, dreihundert Meter entfernt, bewegte sich gedankenschnell, als er das Feuer erwiderte.

Als könnte er die Zukunft vorausahnen ...

Atlan und Toio Zindher kamen Bull zur Hilfe. Sie konzentrierten sich auf diesen einen Gegner. Zwei hell lodernde Feuergarben umfingen den Yothoy. Er stellte den Beschuss ein und zog sich zurück. Von dem zweiten Angreifer war nichts zu sehen.

»Das verstehe ich nicht«, hörte Bull die Tefroderin sagen.

»Was meinst du?« Er blickte sich um. Es herrschte angespannte Ruhe. Die beiden Gegner landeten eben auf dem Boden, nahe eines in sich zusammengebrochenen Gebäudes.

»Dort, wo die anderen Yothoy beisammenstehen, treibt eine anormale Konzentration von Vitalenergie. Eine Art formlose Wolke.«

»Das bedeutet?«

»Ich weiß es nicht ... Doch! Ich fühle ... eine ganze Menge verletzter, zerrissener Bewusstseine von ES. Sie umringen die Yothoy, wollen sie in ihrem Sinne beeinflussen. Doch sie tun das Falsche! Sie erzeugen Bilder, die für Chaos sorgen, so, wie sie selbst Chaos sind. Das ist gar nicht gut ...«

Ein silberner Schatten näherte sich aus großer Höhe. Er fiel zu ihnen herab und bremste unmittelbar neben Bull. Die Brust war leicht eingedellt, Schmauchspuren zeigten sich an der rechten Schulter.

»Toidha Zyonaro verliert den Verstand«, sagte Quick Silver und deutete auf jenen Yothoy, der von seinen Kameraden umringt dastand. Er drehte sich im Kreis, die schwere Waffe im Anschlag, ließ den Schwanz über den Boden tanzen, stampfte immer wieder schwer auf.

»Woher willst du das wissen?«

»Ein Teil von mir weiß es. Ein Teil meines Rechnergehirns.«

»Kannst du mir das näher erkl...«

Ein fauchendes Geräusch ertönte, blaues Licht flimmerte über die Yothoy hinweg. Eines der Drachenwesen sank zu Boden. In der Brust war ein faustgroßes Loch ausgestanzt. Dunkle Feuerzungen drangen aus dem Inneren, als käme es zu einer Energieumkehr.

Die anderen Yothoy ließen ihre Waffen sinken. Sie zogen sich vor dem Schützen zurück, vor Toidha Zyonaro, der nun plötzlich ungedeckt und allein dastand, den Drachenkopf weit vornübergebeugt, die vier Beine wie um Halt suchend nach außen weggestreckt.

»Er verschwindet«, sagte Zindher.

»Wie bitte?« Bull suchte nach Erklärungen. Warum bekämpften die Yothoy einander? Was ging da vor sich?

»Seine Vitalimpulse werden schwächer. Besser gesagt, dunkler.«

Bull ließ die übers Visier projizierte Bildaufbereitung seines SERUNS wegschalten und öffnete trotz der Warnungen des Anzugs den Helm. Er kniff die Augen zusammen – und erkannte helle Schatten, die rings um den Todesschützen trieben. Rascher und rascher bewegten sie sich, schnürten Zyonaro ein, erzeugten eine eng abgegrenzte Zone.

»Dieses Wesen wird sich auflösen«, behauptete Atlan, der nun ebenfalls den SERUN öffnete. »Er hat ES herausgefordert, die Superintelligenz wehrt sich mit ihren Mitteln.«

»Das bedeutet?«

»Es sitzt nach wie vor in unseren Köpfen fest, dass ES Gutes tut. Doch ES ist ebenso in der Lage, etwas zu unternehmen, was wir als abscheulich bezeichnen würden. In diesem Fall geschieht aus Selbstschutz.«

Sie landeten.

Langsam gingen sie auf die verbliebenen Yothoy zu. Die Drachenwesen hielten die Arme gesenkt, die Waffen waren gesichert oder lagen auf dem Boden. Fasziniert – oder entsetzt – betrachteten sie die energetischen Massen, die ihren Anführer umgaben und dabei gedankenschnell rotierten. Es entstand das Bild einer festen Masse, eines Rings, der Toidha Zyonaro umfasste.

»Das sind verletzte und zerrissene Bewusstseine der Superintelligenz«, behauptete Zindher. »Sie sind zornig. Sie suchen nach einem Halt, den ihnen der Yothoy bietet. ES hat sie auf ihn losgelassen. Womöglich haben sie ihn verwirrt und ihm falsche Bilder eingesetzt, ihn beeinflusst.«

Sie waren nun ganz nah. Die Gruppe der Yothoy schenkte ihnen keinerlei Beachtung. Ihr Anführer starb – oder verschwand – in einem Nirgendwo, während sie dabei zusehen mussten.

Zyonaro glitt in einen Bereich des Übergangs zwischen Körperlichkeit und Geist.

Es war ihm anzusehen, dass er unter der Behandlung litt und schreien wollte. Doch kein Laut drang ihm über die wulstigen Drachenlippen. Haut löste sich, Fleisch löste sich, Flüssigkeit verwirbelte.

»Das ist Ekel erregend!«, sagte Zindher, die als Vitaltelepathin wahrscheinlich noch sehr viel mehr sah. Sie würgte.

Ruhe kehrte ein.

Die rings um das Physiotron zusammengezogenen Roboter und Maschinen rollten, glitten oder gingen in aller Stille davon. Für sie hatte die Auseinandersetzung ein Ende gefunden.

Der Wirbel löste sich auf. Dort, wo Zyonaro gestanden war, zeigte sich nur noch ein dunkler Fleck, ähnlich dem Schatten eines vierbeinigen Drachen. Doch auch er verblasste allmählich, versickerte im Boden.

Die überlebenden Yothoy blieben unschlüssig stehen. Schließlich löste sich einer aus der Gruppe und trippelte auf sie zu. »Ich bin der Linksunten und habe daher keinen Namen«, sagte er in einer Sprache, die die Translatoreinheit des SERUNS einwandfrei übersetzte. »Wir kapitulieren. Macht mit uns, was ihr wollt – aber bringt uns weg von dieser verfluchten Welt.«

Ein Signal ertönte, Bull blickte auf sein Armbandkom.

Seine Knie zitterten, als er die kurze Nachricht las: Er würde in drei Minuten sterben. Die 62-Stunden-Frist war so gut wie um.

 

*

 

Bull hatte Angst. Schreckliche, beschissene Angst.

Was hatte er in seinem Leben versäumt? Wie oft war er nicht dort gewesen, wo er hätte sein müssen, wie viele Fehler hatte er begangen? Es gab so viele Dinge, die er noch richtigstellen musste und so viele lose Fäden, die er in seiner Hand hielt.

Ihm war übel, er war müde. Normalerweise hätte nun der Zellaktivator in seiner Schulter lebensfördernde Impulse durch seinen Körper gejagt, und bald schon hätte er sich wieder besser gefühlt.

Er fühlte sich gepackt und vorwärtsgeschoben, auf ein Ziel zu, das er nicht mehr erkannte. Weiße Punkte tanzten ihm vor den Augen.

»Du benötigst kreislaufunterstützende Mittel«, hörte er die Stimme seines SERUNS sagen. »Ich injiziere und beginne mit einer begleitenden craniosacralen Therapie. Dein körperlicher Zustand verschlechtert sich übrigens rasant.«

»Danke für die Diagnose«, lallte Bull, während er fühlte, wie sich seine Gedanken immer weiter verwirrten und um zusammenhanglose Themen kreisten: Fornax. Die dritte Macht. Meister der Insel. Vaterglück. Hochzeit, Liebe, Entfremdung. Arbeit und immer mehr Arbeit. Keine Zeit zum Stehenbleiben, immer Vorwärtsschreiten, kein Blick zurück ...

Warum kamen ihm diese Gedanken ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt, da eigentlich alles bedeutungslos wurde? Zeit seines Lebens hatte er sich davor gedrückt und war ihnen auch während der letzten Stunden ausgewichen. Er war kein Grübler und keiner, der viel Kraft dabei vergeudete, über Vergangenes oder Zukünftiges nachzudenken. Wichtig war die Gegenwart. Das Sein. Das Leben. Das Jetzt.

»Keine Sorge. Wir bekommen das hin.«

Wer redete da? War es die Stimme eines Mannes oder einer Frau? Warum schmerzten seine Knochen so, warum unterstützte ihn der SERUN nicht beim Gehen?

Bull fühlte sich hochgehoben und transportiert. Die Luft schmeckte metallen. Vielleicht sammelte sich Blut in seinem Mund?

»... benötigt Hilfe, Homunk!«, hörte er jemanden sagen. »Er stirbt. Und das ausschließlich deshalb, weil ihr uns aufgehalten habt.«

»... ist nicht wahr! ES hat alles getan, um ... Krise möglichst rasch abzuwenden.«

»Ich bestehe darauf, dass ...«

Zwei Frauen waren an seiner Seite. Hielten die linke und die rechte Hand. Er erinnerte sich an ihre Namen: Suzan Rhodan und Toio Zindher. Sie waren seine beiden Begleiterinnen auf dem Weg in eine andere Welt.

Würde er von ES aufgenommen werden? Hatte er es verdient, im Bewusstseinspool der Superintelligenz dahinzutreiben und gemeinsam mit Millionen anderen Wesen neue Pläne herbeizuträumen?

Wollte er das denn überhaupt?

»Ich verlange, ... Bully und Ossoyr augenblicklich ins Physiotron geschafft werden!« Das war Atlans Stimme, keine Frage.

Warum tat seine Lunge so weh, warum die Zähne? Und dann der bohrende Kopfschmerz ...

»... geht nicht. Es gibt schicksalhafte Grenzen, die nicht überschritten werden dürfen.«

»Ich bestehe darauf! Ich habe ES geholfen. Hundertfach, tausendfach. Du schuldest mir etwas, Homunk! Beginne mit dem Programm, jetzt gleich!«

Stille.

Dann einige Worte von ganz weit weg, die er nicht mehr verstand. Sein Gehör ließ nach, sein Magen rebellierte, irgendwo war Nässe und der Geruch nach Ammoniak.

Jemand berührte ihn. Ihm wurde kalt.

»... eine Bedingung ...«, war das letzte, was er hörte. Dann löste sich sein Bewusstsein auf. Reginald Bull nahm es mit Erleichterung zur Kenntnis. Es war vorbei.


14.

Quick Silver

 

Die Vorgänge im Inneren des Physiotrons waren ... überaus interessant. Sie warfen auch einiges Licht auf das Verhältnis seiner Begleiter zueinander. Es war wichtig, gerade in diesem großteils für ihn unverständlichen Bereich neue Dinge dazuzulernen und sie in seinem Rechnergehirn zu kategorisieren.

Atlan hegte große Sympathien für Reginald Bull, auch wenn er dies kaum nach außen zu erkennen gab. Toio Zindher wurde von echter Besorgnis gelenkt. Ihre Gefühle für den sterbenden Unsterblichen gingen weit über das hinaus, was Kampfgefährten miteinander verband. Ossoyr, der Sterbende, wurde ebenfalls als Mitglied der Gemeinschaft betrachtet, obwohl er kaum etwas zum Gelingen der gemeinsamen Expedition beigetragen hatte. Suzan Rhodan, dieser Geist, der da war und dann doch wieder nicht, kümmerte sich mit aller Hingabe um den Freund aus jener Zeit, da sie noch wirklich gelebt hatte.

Dies alles waren Bausteine, die es ihm in Zukunft erleichtern würde, Gedanken und Taten der Terraner besser zu verstehen. Sofern es jemals wieder Kontakt zu Menschen gäbe. Denn wer wusste schon, welches Urteil in der Stadt Allerorten über ihn gesprochen werden würde?

Die Verhandlungen Atlans mit dem blinden Helfer der Superintelligenz führten zu einem Ergebnis, das selbst den Androiden überraschte. ES verfolgte Pläne, die seiner Meinung nach keinen Sinn ergaben. War dies auf die momentane Verwirrung zurückzuführen, oder gab es Gründe für das Tun des Geisteswesens?

Es war gut, dass Ossoyr ebenso wie Reginald Bull ins Herzstück des Physiotrons vorgelassen wurde. Quick Silver hatte seine Pflichten vernachlässigt. Er hatte den jungen Apukamuy mehrfach in Gefahr gebracht und ihn für seine Zwecke missbraucht. Doch er hatte eine große Chance gesehen, Ossoyr unverletzt durch die Zeit auf Wanderer zu bringen.

Er hatte sich verrechnet. ES würde Fehler, die er im Kampf gegen die Yothoy begangen hatte, wiedergutmachen. Er schuldete der Superintelligenz also etwas.

Jedwede Existenz beruhte auf Geben und Nehmen. Es war sinnvoll, diese Rechnung stets so ausgeglichen wie möglich zu halten. Er würde also auf das Physiotron verzichten.

Was aber bezweckte ES, wenn er Toio Zindher ins Innere der Leben spendenden Säule bat und ihr eine Zelldusche gewährte, die Aussehen und Gesundheit für 62 Jahre konservieren würde?


15.

Reginald Bull

 

Das Wiedererwachen war mit Glücksgefühlen verbunden, die er schon lange nicht mehr erlebt hatte. Aller Druck in seinen Gedanken war wie weggeblasen, der Schmerz ebbte ab. Er starb nicht länger.

Er lag auf einem sauberen Bett, ringsum herrschte Ruhe. Eine sanfte Brise fuhr durch das gut durchlüftete Zimmer. Wasserrauschen war zu hören, einige Vögel tschilpten fröhlich vor sich hin, feiner Dunst lag in der Luft.

Eine Frau betrat den Raum. »Dachte ich's mir doch, dass du aufgewacht bist«, sagte Suzan Rhodan, diesmal mit dem Aussehen einer Mittzwanzigerin.

Bull verschränkte die Hände hinter dem Kopf und streckte seinen Körper durch. Er spannte die Muskulatur an. Eine Melodie ging ihm durch den Kopf. Sie stammte von Bob N'Ho, einem Künstler des 22. Jahrhunderts alter Zeitrechnung. Sein Erinnerungsvermögen war also wieder intakt, trotz all der Strapazen, die er körperlich und geistig hatte durchmachen müssen.

»Danke«, sagte er schlicht und bat Suzan, sich an den Rand seines Bettes zu setzen.

»Du solltest dich bei Atlan bedanken. Er hat ES ganz schön zugesetzt und ihn förmlich gezwungen, das Physiotron für dich und die anderen zu öffnen.«

»Die anderen?«

»Ossoyr wurde von seinen schweren Verletzungen geheilt, und Toio Zindher wurde ebenfalls einer Behandlung unterzogen.«

»Die Tefroderin? Warum?«

»Ich weiß es nicht.« Suzan blickte ihn ernst an. »Und selbst wenn ich es wüsste, würde ich es dir nicht verraten.«

Bull nickte und setzte sich auf. Das Wirken dieser Superintelligenz war und blieb nun mal rätselhaft.

Neben dem Bett lag sein Armbandkom. Er hatte mehr als fünf Stunden im Inneren des Physiotrons und in diesem Zimmer verbracht. Sorgen, Ängste, Probleme – Gedanken an all das, was vor ihm lag, kehrten zurück. Sie sickerten ein und setzten sich in seinem Kopf fest. Die Realität hatte ihn wieder.

»Onkel Bully, wir müssen jetzt reden.«

Er spürte ihren Händedruck. Suzan fühlte sich warm an.

»Ich will nichts davon hören!«, sagte er und wollte aufspringen, aus dem Bett gleiten. Hinein in den Anzug, die Gefährten zusammenholen, weg von hier.

»Du läufst auch sonst nicht vor Problemen davon.«

»Es gibt keine Probleme.«

»Du kennst das Dilemma, vor dem Atlan steht. Vor dem du stehst.«

»Suzan, ich ...«

»Du wirst jetzt den Mund halten, Onkel Bull!« Suzan übte sanften Druck auf seine Schultern aus und hielt ihn davon ab, aufzustehen und wegzulaufen. »Ich bin Mathelogikerin von Beruf; du erinnerst dich? Ich kann Vor- und Nachteile gegeneinander abwägen. Und es braucht nicht viel, um zu erkennen, in welch fürchterlichem Zwiespalt sich Atlan derzeit befindet. Dad braucht ihn, mehr als alles andere, und das weiß der Arkonide.«

Sie zuckte mit den Achseln. »Du und ich wissen, dass Dad jederzeit sein Leben für die Menschheit, für eine gute Sache, für seine Ideale opfern würde. Du hast ja keine Ahnung, wie sehr seine ... Arbeit auf Wanderer geschätzt wird. Es mag nicht immer so aussehen, als wäre ES mit Dads Entscheidungen einverstanden – aber was er, du und die anderen Unsterblichen leistet, dient uns allen hier als Licht- und Energiequelle.

Die Superintelligenz empfindet so etwas wie Stolz. Ich würde sogar behaupten, dass eine Form der Wechselwirkung zwischen meinem Vater und ES besteht. Und das muss unbedingt so bleiben.«

Bull sagte nichts. Er starrte Suzan bloß an. Das vierzehnjährige Mädchen, das sich Ratschläge von ihm geholt hatte, die Perry nicht hatte geben können. Die weinende Achtzehnjährige, die sich mit ihrer Mutter zerstritten hatte. Die verliebte Fünfundzwanzigjährige und die Dreißigjährige, die immer mehr Verantwortung auf ihre Schultern geladen hatte. Die Tochter, die Ehefrau, die Kämpferin, die Beschützerin ihres Bruders. Dies alles vermengte sich zu einem einzigen Bild.

Graues und dunkles, gelocktes und glattes, kurzes und langes Haar rahmten ihr zartes Gesicht ein. Falten waren da, und auch wieder nicht. Spuren der Erfahrung, Blicke der Naivität und Ahnungslosigkeit, Freude und Trauer. In diesen Sekunden war Suzan Rhodan schlichtweg alles, was einen Menschen ausmachte.

»Rede weiter!«, forderte er sie leise auf.

»Atlan wird mit euch kommen. Weil ich es so will. Anders gesagt: Weil ES es so will. Auch wenn ich nur den kleinsten Teil der Superintelligenz ausmache, nimmt sie meine Entscheidung doch wahr.«

»Dann wirst du sterben, Suzan!« Bull schluckte.

»Ich hatte zwei Leben, und beide reichten weit über das hinaus, was anderen Wesen vergönnt ist. Fünfhundert Jahre als Mensch, Tausende Jahre in ES. Ich gehe nicht gern, aber ich gehe zufrieden. Ich habe mein Lebenswerk erfüllt.« Sie drückte seine Hand fester. »Es ist ein seltenes Privileg, einen sinnvollen Tod zu sterben.«

»Sinnvoll? Du spinnst wohl!«

»Ich allein bestimme, wann es mit mir zu Ende geht. Und leite damit Dinge in die Wege, die womöglich Auswirkungen auf eine entfernte Zukunft haben werden.«

Bull wollte etwas sagen, er bekam keinen Ton hervor. Es war müßig, Suzan zum Weiterleben überreden zu wollen. Sie hatte einen Beschluss gefasst und würde sich nicht mehr davon abbringen lassen.

»Also schön«, krächzte er, erhob sich und zog sich an. »Machen wir einen Spaziergang? Einen allerletzten?«

»So wie früher entlang des Ufers des Goshun-Sees? – Gerne. Erzählst du mir eine Geschichte? Von früher? Gib mir noch einmal ein paar alte Erinnerungen zurück.« Sie hängte sich bei ihm unter, gemeinsam traten sie ins Freie.

Nahe eines bungalowähnlichen Gebäude rechts von ihnen warteten Toio Zindher und Quick Silver. Die Tefroderin sprang auf und wollte auf ihn zulaufen, Bull winkte ab. Diese Unterhaltung konnte er auch später führen.

»Erinnerst du dich an den Drachen, den ich für dich gebaut habe?«

»Nur dunkel, Onkel Reginald. Ich muss ganz klein gewesen sein. Er ist höher und höher gestiegen, sodass ich ihn kaum mehr wahrnehmen konnte. Du warst unglaublich geschickt mit den Händen.«

»Ach was!«, brummte Bull. »Ich habe geschummelt. Ich hatte keine Ahnung, wie man dieses Zeug zusammenbastelt. Es bestand aus schief geschnittenem Holz, zerrissenem Papier und einem Klumpen Klebstoff. Es war Gucky, der das Ding in die Höhe brachte ...«


16.

Toio Zindher

 

Zehn Yothoy standen im Kreis. Sie ließen die Drachenschwänze kraftlos hängen und starrten zu Boden. Der Tod des Jägers und seines Stellvertreters war unter Umständen erfolgt, die sie nicht verstanden. Sie würden Zeit brauchen, die Ereignisse auf Wanderer zu verarbeiten.

Quick Silver bestand darauf, die Jäger zurück nach Pha Gashapar zu führen. Hoffte er etwa darauf, dass sie in seinem Sinne aussagten? Was für ein Narr ...

Homunk stand bereit, um sie zu verabschieden. Seine blinden Augen starrten ins Leere. Er hielt Suzan am Arm fest, die in den letzten Stunden sichtlich an Substanz verloren hatte. Es war ein Wunder, dass sie noch ... lebte?

Die Frau löste sich von ES' Boten und ging langsam auf Bull zu. Ging an ihm vorbei, wandte sich überraschend an Toio, umarmte sie wie eine alte Freundin. Toio sah hilflos mit an, wie ihre Vitalenergie erlosch, bis gerade so viel brannte, dass sie nicht flackerte und verschwand.

Sie wusste mit jener Sicherheit, die ihre Gabe ihr verlieh, dass sie eine Sterbende in den Armen hielt, die lediglich jenes Quantum Kraft aufbringen konnte, um eine letzte, kleine Aufgabe zu erfüllen.

Aber warum redete sie mit ihr und nicht mit Reginald Bull?!

»Gib auf Onkel Reginald acht«, sagte Suzan Rhodan.

»Das kann ich nicht.« Zindhers Magen schmerzte. Was wollte dieses sterbende Wesen von ihr?

»Es hat alles eben erst begonnen. Vielleicht kannst du es doch. Man zählt auf dich.«

»Wer ist man ...?«

»Das weißt du doch, nicht wahr?« Sie lächelte, wurde aber gleich wieder ernst. »Es gibt zwei Dinge, die ich gebeten wurde, auszurichten.«

»Und zwar?«

»Bull hat sich nicht getraut, mich zu fragen, was mit meiner Mutter geschehen ist. Sag ihm und Dad, dass Mory Rhodan-Abro die Teilung nicht überlebt hat.«

»Das ist bedauerlich«, sagte Zindher steif. »Ich werde es ausrichten.«

Sie fühlte sich unwohl. Die Nähe dieses Gespenstes irritierte sie, ihre Nettigkeit, ihre ... terranische Art. Bull blickte sie beide misstrauisch und überrascht gleichermaßen an.

»Aus deiner Sicht scheinen diese Worte belanglos zu sein, nicht wahr? Aber Dad und Mum haben sich immer sehr geliebt. Mein Vater soll wissen, dass es einen endgültigen Abschluss gibt. Perry Rhodan muss nun weitergehen, befreit von dieser einen Unsicherheit.«

»Ich verstehe.« Nein, tat sie nicht.

»Und sag Dad zu gegebener Zeit, dass die Mission der SOL gescheitert ist. Michael braucht seine Hilfe. Mein Bruder braucht seine Hilfe.«

»Mehr willst du mir nicht verraten?«, fragte Zindher mit einem Anflug von Ärger.

»Du kennst die hiesigen Gepflogenheiten nicht, was?« Suzan kicherte und hustete dann. Jedes Wort fiel ihr nun schwer. »Es reicht, um Dinge in Bewegung zu setzen. Wichtige Dinge.« Sie küsste Zindher auf die Wange, dann Atlan und Bull und schleppte sich schließlich mit langsamen Schritten zu Homunk zurück.

Während sie zu ihm ging, wurde sie weniger und älter und gebrechlicher. Sie löste sich auf. Aus einem fadenscheinigen Geflecht an letzten Erinnerungen wurde ein letzter, greller Lichtpunkt, der schließlich erlosch. Für eine Sekunde wirkte es so, als hätte jemand alle Lichter auf Wanderer gelöscht. Dann zwitscherten wieder die Vögel, roch das Gras wieder frisch.

Das Leben ging weiter.

Selbst auf dieser höchst seltsamen Welt.

 

*

 

Toio Zindher ärgerte sich über die Veränderungen, die in ihr vorgingen. Der Besuch im Physiotron versprach zwar eine längere Lebenserwartung; doch er barg auch das Risiko, dass die Superintelligenz sie in ihrem Sinne beeinflusst hatte. Wer wusste schon, was während dieser Zellerneuerung geschehen war? Was, wenn ES sie mit den Ideen der Terraner indoktriniert hatte, ganz sachte und subtil, sodass sie allmählich von ihren tefrodischen Moralvorstellungen abrückte? Was, wenn sie nun ein Schläfer war? Eine Waffe von ES, die jederzeit gezündet werden konnte?

Bull blickte sie mit traurigen Augen an. Er litt. Es waren nicht die Auseinandersetzungen, die ihn mitgenommen hatten. Auch nicht der Beinahe-Tod oder die Umstände auf Wanderer. Es war das Vergehen der jungen, alten Frau, mit der ihn so viele Erinnerungen verbunden hatten.

Reginald Bull war ein überaus sentimentales und gefühlsbetontes Wesen. Jemand, der die Lebensfreude genauso umarmte wie den Schmerz, der sein wahres Ich – und damit auch seine Vitalenergien – offen wie kaum ein anderes Geschöpf zur Schau trug.

Toio Zindher konnte eigentlich mit Leuten wie ihm nichts anfangen. Sie waren schwach, allesamt.

Doch dieser Rüpel schaffte es tatsächlich, seine scheinbare Schwäche in Stärke umzukehren. Man liebte und bewunderte ihn, weil er stets alles zu geben bereit war.

»Der Vaterheger wird nicht erfreut sein, mich so zu sehen«, piepste Ossoyr.

»Er wird es hinnehmen müssen«, sagte Quick Silver, der regungslos in der Silberkugel stand und ins Weltall hinausstierte.

»Er ist ein Geschäftsmann durch und durch. Er wird den Preis nicht akzeptieren, den die Superintelligenz zu zahlen bereit war.«

»Wenn ein klein wenig Verstand in seinem Kopf steckt, wird er es«, meldete sich Bull zu Wort, erstmals, seit sie die Kapsel betreten hatten.

Sie näherten sich dem Rumpf der RYTRALL. Die Einschleusung ging rasch und problemlos vor sich. Der blinde Homunk scheuchte sie von Bord, er wirkte griesgrämig und müde.

Sobald sie die Silberkugel verlassen hatten, kehrte er um und raste nach Wanderer zurück. Ohne Gruß, ohne freundliches Wort – und ohne Atlan eines Blicks zu würdigen.

»Viele Bewusstseine in Wanderer werden sterben«, murmelte der Arkonide.

»Und noch mehr Wesen werden überleben«, hielt ihm Bull entgegen, »sofern uns der Coup gelingt, ein Schiff der Atopen zu kapern und in ihre Domäne vorzudringen.«

Eine bewaffnete Eskorte der Apukamuy nahm sie an der Hangarschleuse in Empfang. Sie betrachteten die Yothoy misstrauisch. Es war ihnen anzusehen, dass sie bloß auf eine Gelegenheit warteten, den Gefangenen den Garaus zu machen.

Schweigend fuhren sie in den oberen Deckbereich der RYTRALL hoch, wo sie Patriarch Omwayd bereits erwartete. Mit den Füßen klopfte er einen unrhythmischen Takt, auch die nervösen Gesten der kleinen Hände drückten Ungeduld aus.

»Wo ist meine Belohnung?«, fragte er statt eines Grußes.

»Freut mich auch, dich wiederzusehen, Patriarch«, gab sich Bull selbstsicher und stellte sich breitbeinig hin.

»Ihr seid zu spät. Ich hätte gedacht, dass du nicht mehr unter den Lebenden weilst. Hieß es nicht, dass du bloß 62 Stunden Zeit hättest, bevor du vergehst?«

»Auf Wanderer ist vieles möglich. Wie du siehst, geht es mir gut. Und auch deinem Sohn.«

»Was interessiert mich der Kleinmeister? Ihr habt einen Preis zu zahlen! Und was haben diese Verbrecher hier zu suchen? Sie haben die RYTRALL überfallen, haben Schäden angerichtet. Habt ihr euch etwa mit ihnen verbündet?«

»Genug!«, tönte eine helle, aber kräftige Stimme. »Du hörst augenblicklich auf, derart herumzubrüllen, Vaterheger.« Ossoyr trat an Zindher vorbei in den Vordergrund und musterte den Patriarchen von Angesicht zu Angesicht.

»Schön, dass du auch wieder mal vorbeischaust, Kleiner. Und damit ist deine Zeit in den oberen Schiffsbereichen zu Ende. Du kannst deinen Dienst weiter unten wieder aufnehmen.«

»Blas drauf!«

»Wie bitte?«

»Du hast schon richtig gehört, Vaterheger. Ich werde nicht mehr zurückkehren, ganz im Gegenteil. Ich bleibe hier oben. Du wirst mir ein Suhlnest bauen lassen und dafür sorgen, dass ich mehr Verantwortung erhalte. Du hast die RYTRALL während der letzten Jahre heruntergewirtschaftet, hast mich als deinen Nachfolger unterdrückt und mich schlecht unterrichtet, hast Dutzende Fehlentscheidungen getroffen. Dies hat nun ein Ende.«

Der Hals des jüngeren Apukamuy lief rot an, wohl als Zeichen des Ärgers. Die vitalenergetischen Ströme in Omwayds Körper hingegen flossen träge. Er hatte Respekt – oder Angst – vor seinem Sohn.

»Ich habe auf Wanderer einiges gelernt«, fuhr Ossoyr fort. »Dinge, die du mir stets vorenthalten hast. Gemeinschaftsgefühl, Aufrichtigkeit, Aufmerksamkeit.« Der junge Apukamuy deutete nacheinander auf Quick Silver, Bull und sie. »Es hat fremder Wesen bedurft, um mir das alles näherzubringen.«

»Aber ...«

»Sieh mich an: Ich starb beinahe auf der Welt. Ich verdanke es diesen Wesen, die für mich eingetreten sind, dass die Superintelligenz mir das Leben rettete und mich sogar um einige Jahre jünger machte. So, dass ich von vorn anfangen kann. Verstehst du, was ich meine? Ich habe die Chance, Dinge besser zu machen, die ich während der letzten Jahre verhunzt habe. Und du wirst mir dabei helfen.«

»Blas drauf! Du bekommst nicht die geringste Unterstützung von mir.«

»Ach ja? Und wenn ich dir verspreche, dass ich die Erträge binnen Jahresfrist um dreißig Prozent steigere?«

»Das ist ja lächerlich!«

»Willst du mich auf die Probe stellen?«

»Ich hätte gute Lust, dir dabei zuzusehen, wie du auf deine Fühler fällst.«

»Dann kannst du mich in den Bauch des Schiffs zurückstecken und mit deinen alten Methoden weitermachen. Aber denk dran, Vaterheger: Du wirst nicht jünger. Sollten die Erträge so schwach bleiben, wie sie derzeit sind, wird dir einer deiner Offiziere sein Dienstmesser in den Hals rammen. Willst du das?«

Omwayd starrte seinen Sohn an. Lange. Drehte sich dann zur Seite und sagte mit belegter Stimme: »Du bekommst ein Jahr, und keinen Tag länger.«

Bull stellte sich dicht neben Ossoyr und flüsterte ihm zu: »Ich sagte dir doch, dass er auf das Angebot eingehen würde.«

»Wird er auch darüber hinwegsehen, dass ich keine Waren von Wanderer mitgebracht habe?«

»Gib ihm ein wenig Zeit. Er muss erkennen, dass du es bist, den er bekommen hat. In einer ... jüngeren und besseren Version.«

 

*

 

Atlan pflanzte Reginald Bull den Zellaktivator-Chip mit der Routine eines gut ausgebildeten Medikers ein. Der Arkonide hatte eine aufregende Vergangenheit, wie Zindher nur zu gut wusste. Doch er erzeugte keinerlei Interesse in ihr. Da war ein Mann mit einem ganz anderen Strahlungsbild, der stets um sie herumscharwenzelte und dem ihre Aufmerksamkeit galt.

Sie erreichten Tann. Der Abschied von Ossoyr verlief kurz und schmerzlos. Der so rasch gereifte Apukamuy unterhielt sich einige Minuten mit Quick Silver, mit dem ihn die Abenteuer in der Maschinenstadt verbanden. Dann betraten sie die Brevizone, nach wie vor mit den Yothoy im Schlepptau, und kehrten in die Stadt Allerorten zurück.

 

*

 

Es war erstaunlich, was die Anwesenheit Atlans bewirkte.

»Ein Ritter der Tiefe!«

»Ein Wesen mit der Aura des Uralten!«

»Er ist der wichtigste Besucher Pha Gashapars seit mehr als tausend Jahren!«

Hochrangige Vertreter aller fünf Protokolle kamen herbei. Alle wollten sich mit dem Arkoniden unterhalten, alle wollten ihn für sich in Beschlag nehmen. Doch Atlan ging mit seiner angeborenen Arroganz über die Vorschläge und Bittgesuche der Bewohner der Stadt Allerorten hinweg.

»Ich verlange, dass wir augenblicklich weiterreisen dürfen«, sagte er mit fester Stimme. »Ich und meine Begleiter haben einen Auftrag, der erfüllt werden muss.«

»Du bewegst dich im Kreise von Verbrechern«, sagte ein Mitglied des Protokolls Defensive. »Quick Silver hat durch sein Eingreifen archäologische Schätze zerstört. Der Weiße Raum ist womöglich irreparabel beschädigt, weitere sechzehn Objekte der Hohen Mächte ebenfalls.«

»Ihr habt Quick Silvers Aussage gehört. Auch die meines Freundes Reginald Bull. Beide wurden von den Geschehnissen nahe des Weißen Raumes genauso überrascht wie ihr.«

Atlan argumentierte knapp und ohne großartige Gesten. Und er schien stets die richtigen Worte zu finden. Er beeindruckte Toio auf eine ganz andere Weise als Reginald.

»Er ist gut«, flüsterte ihr der untersetzte Terraner zu und grinste. »Ich wusste, dass er sie in die Tasche steckt.«

»Er sieht auch gut aus.«

»Ach ja?«

»Ich rede ausschließlich von seiner Aura. Sie hat einen reizvollen Beigeschmack und ist sehr vollmundig.«

»Du redest wie ein Sommelier.«

»Irgendwie stimmt das ja auch. Ich sehe Facetten, die ein Wesen vom anderen unterscheiden. So, wie die Lage eines Hanges, die Sonnenstunden, der Boden, der Regen und viele andere Faktoren Einfluss auf die Qualität der Traube nehmen, gibt es auch bei allem Leben Unterscheidungsmerkmale.«

»Ein Ritter der Tiefe ist über jeden Verdacht erhaben«, verkündete ein Mitglied des Protokolls Integrität, ein aufrecht stehendes Wurmwesen. »Wir sind bereit, deinen Begleitern den Aufenthalt in Pha Gashapar zu gewähren. Und euch gegebenenfalls durchzuschleusen zu dieser Sigolatwelt, deren Tor eigentlich schon geschlossen ist. Du bürgst für sie, Ritter?«

»Ja«, sagte Atlan leichthin. »Ich bürge für meine Freunde. Ihr kennt auch die Aussagen der Yothoy unter der Gruppenleitung von Urth Agbe-Sz. Er hat bestätigt, dass der ehemalige Mittlere Toidha Zyonaro vom Wahnsinn befallen wurde, dass das Chaotarchenschiff namens Geist eigenständig gehandelt hat und dass die Umstände auf Wanderer äußerst unglücklich waren.«

»Ja.« Der Wurm ließ seinen nackten Leib schwer zu Boden krachen. »Wir werden einige Sicherheitskriterien in Pha Gashapar neu überdenken müssen.«

Er wandte sich zehn anderen Stadtbewohnern zu. Was sie beredeten, blieb ihr Geheimnis.

»Die Ritteraura spricht für sich«, sagte der Wurmartige nach einer Weile. »Ihr könnt zur Sigolatwelt weiterreisen. Wir wünschen euch viel Glück auf eurem weiteren Weg.«

»Moment!«, rief Toio Zindher.

Etliche Augen, Fühler und Facettenmasken richteten sich auf sie. Sie überspielte ihre Nervosität mit vorgespielter Gelassenheit.

»Die Motive meiner Begleiter sind ohne Zweifel ehrenhaft«, sagte sie. »Dennoch bin ich nicht freiwillig mit ihnen gekommen. Ich habe andere Ziele in meinem Leben, als diesen drei zu folgen.«

Bull starrte sie entsetzt an.

»Was möchtest du uns sagen?«, fragte der Wurm.

»Ich bitte um Asyl in der Stadt Allerorten.« Nun war es gesagt und Toio Zindher bereute es in derselben Sekunde.


17.

Reginald Bull

 

Seine Enttäuschung war groß. Leere machte sich in ihm breit, und Erschöpfung. Er hatte fest daran geglaubt, dass so etwas wie eine gemeinsame Basis zwischen ihnen entstanden wäre – und nun enttäuschte ihn Zindher aufs Gröbste.

Das Wurmgeschöpf unterhielt sich wieder mit anderen Stadtbewohnern. Es benötigte auch diesmal nur wenig Zeit, um zu einer Entscheidung zu gelangen.

»Die Stadt Allerorten hat durchaus Interesse an einer Person mit deinen Fähigkeiten«, sagte es. »Aber wir bezweifeln deine Sozialverträglichkeit.«

»Das heißt?«

»Der Androide Quick Silver ist rehabilitiert. Er wird bald neue Aufträge von uns erhalten. Kooperiere eine Weile mit ihm. Sollte er nach Ablauf dieser Frist für dich stimmen, wird das Protokoll Identität nochmals wohlwollend prüfen. Dir könnte im Bewährungsfall eine formelle Bürgerschaft in der Stadt Allerorten angeboten werden.«

»Ich verstehe.«

Täuschte sich Bull, oder war Zindher erleichtert über diese Worte? War das gar ein Lächeln, mit dem sie den Urteilsspruch quittierte?

Sie wandte sich ihm zu. »Ich musste es zumindest versuchen«, sagte sie achselzuckend. »Das war ich mir und meinem Volk schuldig. Und jetzt lass uns gehen.«

Die Versammlung löste sich auf, so rasch, wie sie einberufen worden war. Die Stadtbewohner legten auf Förmlichkeiten nur wenig Wert. Khuferchosdd, jenes seltsame Geschöpf, das sie nach Pha Gashapar gebracht hatte, blieb als Einziger übrig. Er wies sie an, ihm zu folgen.

»Die EDMOND PONTONAC erwartet uns über der Sigolatwelt«, sagte Bull zu Atlan.

»Du wirst mir einiges erzählen müssen über Technik, Strukturen, politische Änderungen und Umwälzungen, seit mich ES zu sich gerufen hat.«

»Oje! Das könnte einige Jahre dauern.«

»Ich bin ein guter Schüler. Ich vergesse selten etwas, wie du vielleicht weißt.«

»O ja. Nur die Namen einiger Damen, mit denen du nichts mehr zu tun haben möchtest.«

Atlan grinste, wurde aber gleich wieder ernst. »Wirst du mit Perry über Suzans endgültigen Tod sprechen?«

»Ich weiß nicht. Es könnte ihm einen Schlag versetzen und seine Entscheidungskraft schwächen. Und gerade jetzt benötigen wir einen entschlossenen Perry Rhodan.«

»Dann solltest du den richtigen Augenblick abwarten.«

»Ich kenne jemanden, der kein Interesse an einem entschlossenen Rhodan hat und der sich sein Schweigen wahrscheinlich teuer bezahlen lassen wird.«

Zindher drehte sich ihm zu. »Nein. Das ist nicht nötig. Ich werde schweigen. Du allein triffst die Entscheidung, wann und wo du mit Rhodan über seine Tochter redest.«

Bull nickte. Er konnte es selbst nicht glauben – aber er vertraute ihr.

 

ENDE

 

 

Atlan kehrt zurück an Perry Rhodans Seite – aber der Preis ist hoch. Niemand kann heute schon sagen, welche Auswirkungen auf Wanderer, ES und die gesamte Lokale Gruppe die Entscheidungen dieses Tages haben werden.

Der Roman der nächsten Woche blendet um in die Milchstraße, genauer: auf den Planeten Halut. Dort tragen sich wichtige Ereignisse zu, von denen Verena Themsen berichtet. Band 2780 erscheint unter folgendem Titel im Zeitschriftenhandel:

 

HALUTS WEG
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Liebe Perry Rhodan-Freunde,

 

ich könnte diese Leserkontaktseite »Spekulationen, Ideen und Wünsche die Zweite« nennen. Vor zwei Ausgaben gab es die Nummer Eins. Was das Thema betrifft, kommen immer wieder Mails bei mir an.

 

Ein Leser hat sogar einen komplett eigenen Zyklus als grobe Exposéskizze entworfen, in der jede Menge Phantasie steckt.

 

 

40 Jahre stilles Lesevergnügen

 

Josef Karpf, fam.kuespert@t-online.de,

Freibacherstraße 58, 9170 Ferlach, Kärnten, Österreich, Tel.: 0664 573 2500

Sehr geehrte Michelle!

Nachdem das Computerzeitalter nebst Internet nach langjährigem Widerstand meinerseits auch in meiner bescheidenen Klause Einzug gehalten hat, will ich nach 40 Jahren stillem Romankonsum auch einmal das Wort ergreifen.

Mein erster Kontakt mit unserem Helden fand in einem Bahnhofskiosk statt, wobei mir das fantastische Titelbild ins Auge stach. Der Titel lautete »Der Kometenmann«. Damals war ich 11 Jahre alt. Vom Inhalt verstand ich weniger als nichts, was der Begeisterung aber keinen Abbruch tat. Seither habe ich die Serie durch alle Höhen und Tiefen begleitet und mir allmählich auch von der Nummer 1 weg alle Romane besorgt. Noch heute staune ich über euren Einfallsreichtum und eure Kreativität. Jede Wette, dass dabei ES im Hintergrund die Fäden zieht – natürlich ohne euer Wissen.

Zur laufenden Handlung: Perry wird wohl bald in die »Jenzeitigen Lande« vorstoßen (identisch mit dem Zeitgehöft, von dem einmal die Rede war?). Die Atopen werden dort isoliert, der Weltenbrand wird ungewollt entfacht, die Reste der Galaxis reißt sich der Maghan unter den Nagel.

In späterer Folge entwickelt sich unsere Welteninsel zu einer der »Versiegelten Regionen« und wir jagen gemeinsam die Hohen Mächte zum Teufel. Ob der Leibhaftige mit denen eine Freude haben wird?

Zum Schluss in eigener Sache: Aus Platzmangel gebe ich meine Sammlung der Silberedition-Bände billigst ab. Die Hefte und die Taschenbücher sind bereits größtenteils weg. Vielleicht findet sich ja ein Interessent aus dem Raum Klagenfurt/Kärnten (nur Selbstabholung!).

 

Bei den ganzen Spekulationsbeiträgen kann ich nur wieder so tun, als würde ich etwas aussagen, weil ich nichts verraten möchte. Hier also in der Reihenfolge die Antworten auf Deine Vermutungen: Vielleicht – vielleicht auch nicht, vielleicht – vielleicht auch nicht, vielleicht ... Okay, den Rest könnt ihr euch denken.

 

 

Kosmokraten heuern Atopen an?

 

Helmut Kammann, helmut.kammann@gmx.de

Natürlich macht man sich als Leser so seine Gedanken. Wer versteckt sich hinter den Atopen? Sind sie aus eigenem Antrieb tätig? Oder werden sie beauftragt? Nachdem nun weitere Informationen vorliegen, bleibt es nicht aus, dass sich bei dem einen oder anderen, seine Vermutungen festigen. So auch bei mir. Für meine Gedankengänge dienen folgende Informationen als Grundlage: Ein Richterschiff kann nur von einem Piloten gesteuert werden, der schon einmal hinter den Materiequellen war. Atlan war schon mal hinter den Materiequellen. Bullys Zellaktivator hat einen negativen Imprint bekommen. Perry wird auf einem Richterschiff geklont. Was also sollte dagegensprechen, dass die Kosmokraten hinter den Atopen stecken? Fakt ist ja, dass sie etwas gegen die Flut des Lebens unternehmen wollen, weil es ihrer Ansicht nach Überhand nimmt. Fakt ist, dass Perry ihnen schon mehr als einmal in die Suppe gespuckt hat. Siehe Vertrag mit Hismoom. Verweigerung der Antwort auf die Dritte Ultimative Frage am Berg der Schöpfung und so weiter. Fakt ist, dass für Kosmokraten 1000 oder 2000 Jahre nicht mehr als ein Augenblinzeln sind. Von daher könnte es sein, dass die Atopen beauftragt worden sind, Perry und die Menschheit zu schwächen oder gar zu vernichten, um dann besser etwas gegen die Flut des Lebens unternehmen zu können, ohne dass ihnen die Menschheit wieder in die Quere kommt. Dass die Laren schon Hunderte von Jahren eher unter die Knute der Atopen gerieten, würde auf jeden Fall in das »Zeitgefühl« der Kosmokraten passen.

Ich weiß ja, dass Du mir meine Vermutungen nicht bestätigen oder verneinen kannst. Aus verständlichen Gründen. Obwohl ich gestehe, dass ich manchmal von einem Krimi die letzten Seiten als Erstes lese. Aber ich bin mal gespannt, wie weit ich mit meinen Vermutungen danebengelegen habe. Oder sollte ich sogar am Ende recht haben?

 

Vielleicht – vielleicht auch nicht ...

 

 

Äonen fürs Mogeln

 

Ronald Dittmark, ronciv@arcor.de

Liebe Leute!

Mit dieser Mail ist mein Stand Bandnummer 2765 »Das genetische Kunstwerk«.

Aus dem teilweise extrem brutalen Gebaren der Atopen (bis hin zur Folter Perrys) kann nur geschlossen werden, dass es letztlich um aggressive Expansionspolitik geht, die sich in das selbstgerechte Gewand von Galaxis-Beglückern hüllt. Die Laren wollten ja auch einmal die Galaxis beglücken. Vielleicht steht dahinter eine Wesenheit, die selbst einmal großes Unrecht/Unglück nicht verhindern konnte. Und deshalb nachfolgend als Polizei und Richter(in) in einem mögliches zukünftiges Unrecht/Unglück verhindern wollte, sozusagen gut gemeint eine Diktatur des Rechts über das Universum verbreiten wollte – und nun jedes Maß verloren hat – was einer solchen Absicht ja nun mal immanent ist.

Ich versuche nun mal, den vorliegenden Zyklus von einem möglichen Ende her zu denken: Als Terraner erscheint es mir unumgänglich, dass keine andere Lösung möglich erscheint, als dass die Besetzung der Milchstraße beendet wird und Luna wieder an seinen alten Platz in der Erdumlaufbahn zurückkehren muss. Da bleibe ich einfach Lokalpatriot. Außerdem: allein die langfristigen Auswirkungen auf die Präzessionsbewegungen der Erde, geschweige denn auf die Biosphäre bezüglich der Gezeiten – ich wage gar nicht daran zu denken ...

Die Machtergreifung der Onryonen findet gegen den Willen der meisten Milchstraßenvölker statt – was wäre aber, wenn die für die lokale Gruppe zuständige Superintelligenz ES die Gefahr der Invasion der Atopen schon lang vorausgesehen hatte und eine unvermeidliche Entwicklung lieber forciert hat, um sie in ihrem Sinne beeinflussen zu können? Ich habe zwar die Serie von Band 1600 bis circa 2400 nicht mitverfolgt, aber wenn ich die Mentalität von ES noch richtig in Erinnerung habe, ist sie/er selten den geraden Weg gegangen, zum Beispiel in Form offener militärischer Auseinandersetzungen, sondern hat eigentlich immer eher hinterhältige Taktiken (oder freundlicher: geschickte Umwege) gewählt, um ihre/seine Ziele zu erreichen.

Was wäre also, wenn ES selbst das zukünftige Verbrechen von Perry Rhodan und Imperator Bostich vorgetäuscht hat, um die Atopen zu einem von ihm gewählten Zeitpunkt in die Milchstraße zu locken? Es könnte durchaus zur Vorausschau von ES gehören, dass der Erdmond in der Planung der Atopen eine bedeutende Rolle spielt – ein genialer Schachzug in diesem Zusammenhang wäre es dann also, den Atopen mit Luna/Nathan ein Kuckucksei ins Nest zu legen und dann die Invasion durch einige weitere Schachzüge zusammenbrechen zu lassen – beziehungsweise dem Atopenwesen in mehreren Galaxien (ähnlich wie früher dem Konzil) endlich ein Ende zu bereiten.

Und ein Erstarken der Tefroder könnte durchaus auch im Sinne von ES sein (sie waren wohl ohnehin ungerechterweise lange die geprügelten Parias nach dem Untergang der Meister der Insel, von denen sie schließlich missbraucht worden waren) – sie könnten sogar das zweite Kuckucksei von ES sein: Als scheinbare Verbündete wären sie den Invasoren nah genug, um verletzliche Angriffspunkte auszuspähen und gegebenenfalls von innen her schweren Schaden anzurichten. In ähnliche Richtungen denkt unser selbst ernannter Maghan ja schon aus sich heraus.

Oder lauert hier etwa irgendwo Anti-ES? Der sollte doch wegen Mogelns für Äonen weggesperrt sein?

So habe ich nun also auch mal wieder meinen Senf dazugegeben.

Ich danke Euch schon im Voraus für weitere spannende Unterhaltung, überbordende Fantasie und die Botschaft, offen für andere (Wesen) und Andersdenkende (Zivilisationen) zu sein, ohne deshalb die eigenen Grundsätze zu verraten. Und nie das Staunen über die Wunder um uns herum und »da draußen« zu verlieren.

 

Mit überbordender Phantasie geht es auch im nächsten Beitrag weiter.

 

 

Der eigene Zyklus

 

Nein, das Thema hat nichts mit Frauen oder mir im Besonderen zu tun sondern natürlich mit dem PERRY RHODAN-Zyklus. Es gibt ein paar Leser, die Ideen für komplette Zyklen haben und sich aus ihren eigenen Vorlieben und Interessen ihre Lieblingshandlung zusammenbasteln. Ein solcher Leser ist Jens Gruschwitz, der mit viel Phantasie einen mehrere Seiten langen Vorschlag für die PERRY RHODAN-Handlung macht. Hier ein Ausschnitt aus seinen Ideen.

 

Jens Gruschwitz, jueg@gmx.de

Nach einigen Jahren taucht Alaska Saedelaere mit seiner blauen Walze, die er nun BLUE QUESTION MARK nennt, in der heimatlichen Milchstraße auf und gesteht, dass es nicht Verliebtheit war, wegen der er damals diesen Schritt machte, sondern das innere Gefühl, dass Großes im Gange war. Und was er bisher herausgefunden hat, ist wahrlich groß.

Wie man seit Jahrtausenden weiß (also seit »nature«, 04.09.2014) folgen die Bewegungen der Galaxien und Galaxiencluster großen Gravitationslinien. Das heißt, dass die Milchstraße und die lokale Gruppe, namentlich unter anderem nicht nur die Mächtigkeitsballung ES, mit den Jahrmillionen einem gravitationellen Zentrum zustrebt, dem großen Attraktor. Der, auf den unter anderem die Mächtigkeitsballung ES zustrebt, befindet sich im Zentrum des Super-Clusters namens »Laniakea«, auch wenn sie von der Distanz her dem Perseus-Pisces-Super-Cluster näher ist.

Diese Gravitationslinien sind eine dreidimensionale Auswirkung eines seit einiger Zeit – wir reden hier von circa zwei bis drei Milliarden Jahren – sich verstärkenden Psionischen Netzes. Dieses wird durch die Superintelligenzen, die sich seit dieser Zeit in der großen Anordnung entwickeln, »gefüttert«, wobei, soweit bekannt, der Kernbereich des großen Attraktors für die Superintelligenzen und ihre Agenten nicht zugänglich ist. Auch Saedelaere weiß nur den Kodenamen für dieses Projekt, dass die Kosmokraten teilweise sogar persönlich anleiten: »Big Bang«.

Eine Theorie von Saedelaere ist, dass die Psi-Kugel, von der man vermutet, dass sie nur zur Trennung von ES in zwei Entitäten dienen sollte, eventuell mit ein Abfallprodukt sein könnte aus diesem Großprojekt, oder in Zukunft mit diesem zusammenhängen könnte. Auf Nachfrage kann Alaska aber auch nicht sagen, ob das ein eigenes Süppchen von ES ist, oder mit den Kosmokraten abgestimmt. Die Lage von Talins Mächtigkeitsballung lässt Letzteres aber vermuten.

Die Aufladung des Psionischen Netzes in diesem Bereich scheint ein großer Langzeitplan der Kosmokraten zu sein. In diesem Kontext fallen die Begriffe »Estartu« und »Hangay«, und die damals zufällig scheinenden Auswirkungen durch den Transfer würden in diesem Licht dann bedeuten, dass dies entweder ein Testlauf sein könnte – wofür ist aber im Augenblick ein Rätsel oder ein Experiment, das Psionische Netz zu stärken. Was langfristig dann aber in die Hose gegangen ist.

Aktuell ist auch nicht zu verstehen, warum die lokale Gruppe zum Super-Cluster Laniakea driftet anstatt zum näheren Perseus-Pisces-Super-Cluster. Da das lokale Universum im großen Ganzen den Kosmokraten zugeordnet wird, ist ein solcher Vorgang aktuell unerklärlich und scheint eher nebensächlich.

 

Jens Gruschwitz entwirft das noch seitenweise weiter. Wer mehr erfahren will, kann gern bei ihm anfragen, ob er sich austauschen möchte.

 

 

Zum Abschluss dieser Leserkontaktseite lüfte ich dank der Hilfe von Norbert Proch endlich ein Rätsel, das eigentlich keines ist. Wo sind die Dolans abgeblieben? Dolans, wer sich nicht an sie erinnert: organische Raumschiffe, die als Retortenwesen mit den Bestien verwandt sind. Kurz gesagt: dufte, lieb, kuschlig.

 

Hallo Michelle,

als Teil der schweigenden Mehrheit und Leser der ersten Stunde möchte ich doch mal was loswerden. Mir fiel im Urlaub ein Schild an einer Decke auf, morgens auf der Terrasse sitzend und den neusten PR (2770) als E-Book lesend sah ich rechts unten folgendes Schild und verknüpfte alles: Da sind sie geblieben, die Dolans! Besonders witzig ist neben der Beschreibung der Eigenschaften der Hinweis: »Nicht wringen«.
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Foto: Dolans, Norbert Proch, mail@proch.de

 

Damit wäre zumindest dieses Thema geklärt, während viele andere Fragen weiterhin offenbleiben. Ihr wisst ja: Vielleicht ...

 

Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Die Kunstwelt Wanderer (I)

 

 

Beim Sitz der Superintelligenz ES, der in diversen galaktischen Legenden auch als »Welt des Ewigen Lebens« umschrieben worden ist, handelte es sich ursprünglich um ein aus dem Planeten Ambur entstandenes Refugium. Dessen Bewohner, die Vojariden, hatten vor rund 15 Millionen Jahren die Insel der Schmetterlinge entdeckt und Kontakt zu der Entität erhalten – Jahrtausende später fungierten sie als Geburtshelfer der Superintelligenz ES und wurden zu den Nocturnen. Die Entität als einstiger Wanderer durch Raum und Zeit benutzte die Vojariden als Katalysator für den eigenen Reifeprozess, die Geburt der eigentlichen Superintelligenz.

Der Planet Ambur, nunmehr verwaiste Ursprungswelt der Vojariden, wurde von elementaren Kräften erfasst und in zwei Hälften gespalten. Was auf den ersten Blick als unerhörte Katastrophe erschien, entpuppte sich als gesteuerter Prozess. Eine der Planetenhälften erwählte die Superintelligenz als künftigen Wohnsitz. Auf der Fläche des geteilten Planeten wollte ES das geistige Zentrum seiner Mächtigkeitsballung entstehen lassen. Die restliche Planetenmasse wurde in Energie umgewandelt, für den Transport der Wohnsitz-Hälfte von Laxaron nach Ammandul.

ES schickte seine künftige Heimat auf eine elliptische Bahn, die in zwei Millionen Jahren durch die Große Galaxis führen sollte. Eine wichtige Station in Amburs Umlaufbahn war die gelbe Sonne mit zehn Trabanten – auf deren drittem Planeten ES einst Asyl gefunden hatte. ES gestaltete die flache Schnittfläche der Ambur-Halbkugel zu einer Planetenoberfläche um. Der Unsterbliche formte Gebirge und Ebenen und stattete diese mit unterschiedlichen Landschaften aus, mit Wüstenstreifen, Savannen und Dschungelgebieten.

ES erschuf eine weite Hochebene mit einem breiten Strom. Am Ufer des Stroms, wo die Wassermassen über einen Abgrund in ein blaues Meer stürzten, wurde eine Stadt erbaut. Es gab keine Baumeister, keine Architekten oder Helfer für die niedrigen Arbeiten – ES erledigte das alles in Personalunion, und die Stadt wuchs aus dem Nichts wie ein Organismus. Doch an dieser Stadt war nichts organisch, sie bestand ganz aus Metall. ES gab der Stadt den Namen Karbush. Die Maschinenstadt besaß keine Bewohner, dennoch pulsierte sie vor Vitalenergie. Zahllose Bewusstseine, die ES im Lauf einer langen Zeit in sich aufgenommen hatte, hauchten der Stadt ein schwer begreifliches Leben ein. (PR 2048)

Mit der Zeit wurde Wanderer von und durch ES geprägt und umgestaltet und zum »Anker« für die Superintelligenz. Das inzwischen bessere Verständnis hyperphysikalischer Prozesse und Gesetze führte zu der These, dass es sich bei der Kunstwelt in erster Linie um eine »Kommunikationsplattform« und »Kontaktstelle« handelte, dessen eigentliche Struktur weniger im Standarduniversum als vielmehr im übergeordneten Kontinuum angesiedelt sein muss und hierbei eng an die der Superintelligenz geknüpft ist. Das in vierdimensionaler Raumzeit manifestierte Objekt wäre in diesem Sinne also eher Ausdruck einer Projektion als ein Stück natürlicher Materie ... (PR 1974)

Als die Kunstwelt Kernstück der als »Galaktisches Rätsel« umschriebenen Prüfung war, die von Perry Rhodan absolviert wurde und mit dem ersten Betreten Wanderers Anfang 1976 endete – verbunden mit der erstmaligen Gewährung von Zellduschen am 29. Januar 1976 –, zeigte sich Wanderer als runde Scheibe mit einem Durchmesser von 8000 Kilometern und einer Dicke von 600 Kilometern. Wanderers Bewegung folgte einer lang gestreckten Ellipsenbahn mit einem Umfang von rund 7600 Lichtjahren, wobei einer der Ellipsenbrennpunkte das Solsystem war. Wanderer bewegte sich nicht unter dem Einfluss der natürlichen Schwerkraft. Der Planet besaß vielmehr sein eigenes Antriebssystem und war durch den Energieschild, der ihn einhüllte, gegenüber der interstellaren Gravitation abgeschirmt. Er durchlief seine Bahn mit einer konstanten Geschwindigkeit von 1150 km/sec, was bedeutete, dass er für einen Umlauf etwa 2 Millionen Jahre brauchte. (PR 1502)

Die Ereignisse zur Zeit der Verwirrung von ES belegten, dass diese Ellipsenbahn nur bedingt Gültigkeit hatte und es für ES kein Problem war, die Kunstwelt an ganz andere Standorte zu versetzen. Vor diesem Hintergrund braucht es also nicht zu verwundern, dass sich Wanderer in der aktuellen Gegenwart des Jahres 1517 NGZ in der Andromeda vorgelagerten Satellitengalaxis NGC 147 befindet, von den Terranern auch Andro-Gamma genannt. Die elliptische Zwerggalaxis mit ihren rund sechs Milliarden Sonnen ist etwas mehr als 2,2 Millionen Lichtjahre entfernt und befindet sich etwa 264.000 Lichtjahre oberhalb der Andromeda-Hauptebene.

 

Rainer Castor
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Apukamuy

Die Apukamuy sind ein nicht-humanoides Volk Andro-Gammas und gelten dort als die – heimlichen – Herrscher. Sie sind ein Volk von skrupellosen Händlern.

Sie werden zwischen 1,50 und 2,10 Meter groß und gelten als verschlagen, tückisch, lustig, boshaft, eigensüchtig und loyal – alles in einem.

 

Penrose

Der britische Mathematiker Lionel Penrose und sein Sohn Roger veröffentlichten 1958 die Zeichnung einer Treppe, die daraufhin als Penrose-Treppe berühmt wurde.

Es handelt sich um eine »unmögliche Figur«, eine zweidimensionale Darstellung einer dreidimensionalen Treppe mit geschlossenem Innenraum, die in sich selbst zurückläuft, sodass eine Illusion erzeugt wird, dass sie unendlich nach oben und unten führt. Damit ist sie physikalisch unmöglich und nur eine Wahrnehmungstäuschung.

 

Rhodan-Waringer, Suzan Betty

Suzan Betty Rhodan-Waringer wurde am 16. August 2405 in Terrania geboren und war die Tochter von Mory Rhodan-Abro und Perry Rhodan, die um acht Minuten ältere Zwillingsschwester Michael Reginald Rhodans und die Ehefrau von Geoffrey Abel Waringer. Ihr zweiter Vorname geht auf ihre Taufpatin Betty Toufry zurück.

Sie war groß, schlank, grauäugig, hatte ein herbes Gesicht und mittelblondes Haar und ähnelte insoweit sehr ihrem Vater. Sie galt als kühle, leicht distanziert wirkende, kluge Schönheit mit trockenem Humor, die aber auch sehr liebenswürdig sein konnte. Die ausgebildete Mathelogikerin war beruflich erfolgreich und wurde schließlich zur Inhaberin von sechs kosmischen Großbanken, deren Gewinne unter anderem die Forschungen ihres Mannes auf dem Planeten Last Hope finanzierten.

Suzans körperliche Entwicklung verlangsamte sich nach dem Erreichen ihres dreißigsten Lebensjahres merklich. Es wird vermutet, dass dies auf zwei Faktoren zurückzuführen war: Ihre Eltern waren beide Zellaktivatorträger, und der Zellaktivator ihres Mannes verhinderte ebenfalls ihr Altern.

Suzan Betty Rhodan-Waringer starb am 25. Februar 2931 während des sogenannten Panither-Aufstandes zusammen mit ihrer Mutter in New Taylor, der Hauptstadt des Planeten Plophos. Die beiden wurden in Einzelgräbern auf dem Zentralfriedhof von Terrania beigesetzt.

 

Subklusive Regionen

Unter der Oberfläche von Wanderer existieren die subklusiven Regionen, das heißt: Höhlen, Kavernen, labyrinthische Schacht- und Tunnelsysteme. Das Ganze ist wie das Innere eines überdimensionierten Schwamms oder Korallenstocks aufgebaut. Die Hohlräume sind mal nur mikroskopisch kleine Poren, in anderen Fällen riesige, viele Dutzend Kilometer weite Räume/Hallen/Kuppeln; teils miteinander verbunden, teils in sich abgeschlossen. Dann wieder gibt es gewaltige Säulen/Pfeiler, Brücken usw. Die genaue Anzahl der Hohlräume liegt Homunks Äußerungen zufolge nicht fest.

Manche der subklusiven Regionen sind nichts als gigantische Maschinenhallen; andere sind bewohnt; wieder andere sind laut Homunk noch nicht zugänglich, bloß vorläufig oder schon beendet. In diese Hohlräume kann man über Antigravschächte gelangen, die allerdings nicht durchgängig sind und nicht geradlinig verlaufen müssen, die manche Hohlräume überspringen; über Fahrstühle, Treppen, Bahnen ... eben auf vielfältige (verwirrende) Weise.

 

Yothoy

Yothoy bewohnen die Stadt Allerorten und ähneln chinesischen Drachen: ein drei, vielleicht vier Meter langer Schlangenleib, getragen von vier kräftigen, kurzen Beinen.

Der Oberleib ist aufgerichtet und weist zwei Arme auf. Der Kopf ist löwenähnlich mit weißer Mähne und weißem Bart, während das Gesicht in Grenzen menschenähnlich ist. Der Leib ist mit metallenen Platten beschlagen oder behaftet.
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Beiboot der Kosmokratendiener

 

Allgemeines:

Das Beiboot der Kosmokratendiener wird als Beiboot der kobaltblauen Walzenraumer und als eigenständiges autark operierendes Raumschiff eingesetzt. Die Standardgröße beträgt 17 Meter im Durchmesser. Die technischen Einrichtungen des Schiffes sind in der Lage, aus höherdimensional abgezapfter Energie Protomaterie zu erzeugen. Entsprechende Projektoren können daraus ganze Räume, Aggregate und gegebenenfalls neue Schiffsformen generieren. Zusätzliche Aggregate können dadurch je nach Bedarf hinzugefügt werden. Eine Rückumwandlung von Räumen respektive Aggregaten in Protomaterie und Energie ist unter Berücksichtigung des Wirkungsgrades ebenfalls möglich. Die so zurückgewonnene Energie ist jedoch nicht mehr höherdimensional einzuordnen (dieses Prinzip stellt eine Mischung als Formenergie- und Multiduplikatortechnologie dar).

Das Schiff ist schalenförmig aufgebaut. Die Lebenszelle (Steuerraum) kann den Anforderungen des jeweiligen Piloten angepasst werden. Sogar die Erschaffung einer virtuellen Realität ist eingeschränkt möglich.

 

Technische Daten (Standardkonfiguration):

Größe Einzelmodule: Variabel

Durchmesser: 17 Meter

Energieversorgung: Transdimensionaler Energiezapfer (bis 7-D)

Überlichtantrieb: Variabel entsprechend der Konfiguration der Aggregate, Standard: Hypertakttriebwerk

Beschleunigung: Beobachtet bis ca. 3000 km/s2

Überlichtgeschwindigkeit: Unbekannt

Reichweite: Unbekannt

Defensivbewaffnung: Mehrfach gestaffelte 4-, 5- und 6-D-Schutzschirme

Offensivbewaffnung: Variabel entsprechend der Konfiguration der Aggregate

 

Legende:

1. Aktivierte Fernortungsantenne

2. Aktivierter Offensivwaffenabstrahlpol

3. Schutzschirmaggregat

4. Formvariable Hülle/Projektorfläche für Schutzschirme, Tarnschirme und Feldtriebwerk

5. Oberer Überlicht-Triebwerkspol

6. Energieknotenpunkte für die nebenliegenden Schutzschirmaggregate

7. Waffenkonfigurations-Aggregat

8. Innerer Aggregatering mit Notaggregaten und Projektoren für virtuelle Realitäten

9. Lebensraum des Piloten, frei konfigurierbar. Für längere Aufenthalte ist es möglich, eine virtuelle Realität innerhalb der Lebenszelle zu erzeugen.

10. Energiespeicherring

11. Energieverteilerknotenpunkt. Die Energie wird entweder umgewandelt und gespeichert oder unmittelbar zum Verbraucher übertragen. Rechts daneben: Generator zur Umwandlung der Abzapfenergie in Protomaterie sowie Projektor zur Projektion und Verstofflichung von Materie.

12. Energiezapfpol. Es ist möglich, die gespeicherte Energie über den Zapfpol gerichtet und schlagartig abzugeben (Waffenwirkung).

13. Energietransformator. In diesem Aggregat können höherdimensionale Energieformen zielgerichtet in niedere Energieformen umgewandelt werden. Die Speicherung erfolgt dann in Punkt 10.

14. Schiffsaura, wirkt beim Anblick (selbst als Orterecho) deeskalierend.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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